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N In NICH RAR LK E R 


@rünt ein Tännlein irgendwo tief im Wald verborgen. 
Das macht unſre Herzen froh wie ein lichter Morgen. 


Auf den Fweigen werden bald helle Lichter glänzen 
und die Nacht und dunklen Wald feierlich bekranzen. 


Worte und Weile: Herbert Naptttety, mtnommen aus dem Llebecbüchleir „Lieder zur Deibnahtsjeit", Stett Rallmeyer Verlag, Woltenbättel und Berlin 


kriesswieihmachren 1942 


Wir ſtehen vor der vierten Weihnacht dieſes Krieges. Stärker als ſonſt emp. 
finden wir in diejer Zeit, daß über unfer Leben das Geſetz des Krieges verhängt 
ift, ein Befehl, der fordernder und ſtrenget wurde don Jahr zu Jahr. 

Auch die Tage dieſer Weihnacht werden nicht leicht ſein. Gür viele von uns 
werden auch fie im Zeichen der Trennung, der einſamen Sorge um die nächſten 
Menſchen ftehen. Stärkere Anforderungen an die Tapferkeit det Stau mögen 
die Augenblicke ſtellen, in denen der feſtliche Weihnachts raum Erinnerung und 
Sehnſucht wecken, den Wunſch nach der Nähe der liebſten Menſchen überwäl- 
tigend wachrufen muß. 

Dennoch follen auch dieje Tage die Ceuchtkraft nicht entbehren, die ihnen 
innewohnt und die wie ein Zauber den Anfang des neuen Jahres überſtrahlt. 
Nicht nur unfere Kinder haben zur Weihnacht Anspruch auf ihr heiliges und 
ſchwereloſes Kinderglüd, auch die Sront, und gerade fie, braucht wie ihr Brot 
die ſeeliſchen Kräfte, die aus erfüllten Seſttagen der heimat zu ihr fließen. 

Auch in dieſem Jahre foll wie immer ein Strom von Liebe nach drauß en 
gehn. Keiner ift fo einfam, keiner fo arm, daß er nicht helfen und jchenten dürfte. 
Wenn auch dieſer Winter keine Wiederholung des unfagbar ſchweren letzten 
bringen wird, die Härte der Anforderungen bleibt groß genug, das Mitdurch · 
ſtehen und tragen der Heimat zu verlangen. Und gibt es etwas, das mehr 
unfer aller Mütterlichteit forderte als jene Generation ohne Jugend, die draußen 
aus Knaben zu Männern wurde, jeden Traum von Arbeit und Steude ftill 


begrabend, dies Geschlecht, das lich ſelder zum Opfer brachte, damit die fünf» 
tigen leben lönnen? 

Klein werden alle perſoͤnlichen Entbehrungen, ſinnvoll eingeordnet erſcheint 
auch das Schwerſte, verglichen mit der hingabe der Stont. Nicht nur während 
des Krieges ſchützen unſete Soldaten als lebender Wall den Garten unferes 
Voltes, ihr brüderlicher Dienſt an den Künftigen reicht weit über das heute 
hinaus. Unfere Kinder und Entel werden nicht mehr das Schickſal ihrer Däter 
und Dorpäter teilen, feinen Raum für Atem und Arme zu haben, ihre Kraft 
wird nicht fauer und bitter werden in den Grenzen fleinräumigfter Beſcheidung. 
Jhr Wille zur Leiftung, ihre Sreude am Abenteuer werden eingehen in den 
eigenen Raum, nicht mehr verſchleudertes Blutgeſchenk an andere Nationen. 
Alle deutſche Kraft wird nach langen Jahrhunderten wieder ungehemmt der 
Prägung und Steigerung des Reiches dienen. 

Saft über Nacht, in der Jeitſekunde weniger Jahre, jind wir hinaus geriſſen 
worden aus der drüdenditen Enge in eine kaum überjehbare Weite des Raumes. 
Wäre uns dies alles in den Schoß gefallen, hätten wit nicht bezahlen müſſen, 
ja mit einem hohen und bitteren Preis, wie hätten wit dieſes Weitwerden er« 
tragen follen, ohne Schaden zu nehmen an unſerer Seele? Nicht dünkelhafte 
Uberhebung, ſondern brennende Detpflichtung wird das Kennzeichen deutſchen 
Sührertums fein. Denn jede Ernte, die eingebracht wird, ift aus namenloſen 


Gräbern gewachſen, alle Wege, die unfere Kinder beschreiten, find vorgezeichnet 
Sortfehung auf $. 121 
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Aufn.: Schrammen 


Wir werden in Gedanken ganz bei euch fein 


Feldpoſtbrief an unfere lieben Frauen 

EEK im Often 
Auch diesmal wieder werdet ihr den Tiſch nicht auszuziehen brauchen, wie es 
ſonſt immer war, wenn wir am Weihnachtsabend alle beiſammen jaken, auch 
diesmal wieder werden ein paar Stühle kühl und unbeſetzt an der Wand ſtehen · 
bleiben und nicht froh mit in eure Runde rücken. Auch diesmal wieder wird 
der fehlen, der ſonſt bei der Beſchetung immer den Weihnachtsmann für die 
deiden Kleinen geſpielt hat und der dann, wenn ihr Stille Nacht ſanget, immer 
fo angenehm tief, mindeſtens eine ganze Oktade tiefer als ihr, fang. 

Auch diesmal werdet ihr Srauen, Mütter und Kinder allein um den Baum 
figen, das zweite, das dritte, das vierte Mal ſchon ohne Söhne, ohne Dater 
iſt es wirklich ſchon das vierte Mal? Und wie diele Male wird es noch ſo ſein? 
Wir fragen nicht fo, allenfalls haben wir bei der erſten Kriegs weihnacht, da 
uns das Don · zu · haue · weg · Sein allen noch etwas ganz Neues war, jo gefragt 
und vielleicht gar mit dem Schickſal ein wenig gehadert. Es ijt uns aber Ges 
wißheit: eines Cages werden auch wir wieder froh in eurer weihnachtlichen 


—— 


Weihnacht über Rriegsgräbern 1 


eilige Nacht 
aus Gottes Rate 1 
über unſeen Gräbern Rett. i 
Heiliger Wind 

aus Sotres Atem 

über unfern @räbern weht. 


Ceile zünden wir die Rerzen 

wie der Himmel feine Oterne an 
und es ſtratit aus ewigem Dunkel, 
Rrobit aus dunkeigruntm Tonn. 


e 


Sterne jubeln ! Lichter glüben ! 
Aller Ocyein der hoben Namt 
tint ih über unfern Gräbern: 
Gott dat Fündend Ihn entfacht! 


Irmgard von Maitzaha 


Und wiederfüllerdießerzen 


Aler Glanz der Weihnacht fommt von unferen Müttern ber. Nis wir gan Mein waren. 
trugen fie uns auf dem Arm und Sachen Über den tappenden Beweaungen, mit denen 
wir in das hele Kerzenlicht hineinareifen wollten. Sie richteten uns die Gabentiſcht, die 
uns in feliger Freude aufjauchzen lichen. Sie ſchmücten den Weihnachtsbaum, und alles 
Glüß und alles frohe Staunen fonnte nur fein, weil unſere Mutter es uns liebevoll und 
herzlich geschenkt hatte. An diefem einen Tag fpürten wir es fe Naor? wie fonn niemals 
im Jahr, wie diefe allgegenwärtige mütterliche Liebe uber unferem ganzen teben wadi, und 
wir danten ihr tiefer und thrfurchtiger ols irgendwann ſonſt. 

Weihnachten if das Fell von Mutter und Kind. Für wie viele Mütter aber ſchtint aller 
Feſtglarg erteſchen mit dem eben geliebter Söhne. Wie folte es ihnen moglich fein, Warme 
und Beliakeir um ſich zu verbreiten? Ruch dieſes Wunder konnte nur aus Liebe zu dieſen 
Söhnen geschehen. die felber tapfer waren. Wurde nicht ihr erſter Wunſch unter dem 
Weihnachtsbaum heijen: „Bitte, Mutter, weint nicht?“ Weihnachten iN das Fell der Liebt 
und des wiederkehren den idres, dieſer beiden Krafte, die immer und immer wieder alles 


Runde ſitzen, an dem wieder ganz ausgezogenen Tijd, der aber nicht nur darum 
ganz ausgezogen ſein wird, weil wir wieder mit daran ſitzen, ſondern weil dann 
auch Dinge auf ihm ruhen werden, die wir erſt mit unſeren Waffen für euch 
beimgeholt haben. Daß wir nicht bei euch find — willen wir —, tragt ihr ebenſo 
ohne kleines Gejammer wie wir. In Gedanken ijt ja doch ein jeder... — aber 
warum das überhaupt noch niederſchreiben. In Millionen von Seldpoftbriefen, 
die die Laufende eiſiger Meilen an die Ränder Europas und ebenſo in um» 
gelehrter Richtung wandern, werden dieſelben kleinen Worte ſtehen: . werde 
ich in Gedanken ganz bei euch ſein.“ 

Mit welcher Süßigkeit nehmen wir gerade jetzt, nach den vielen Jahren des 
Getrenntſeins, wahr, was das ift: meine heimat, meine Grau, meine Mutter, 
mein Kind. Wie iſt das Maß der Ciebe zwiſchen uns gewachſen in den Zeiten 
der Trennung. Wohl teine Bindung, an der die Trennung nicht gerüttelt hat, 
aber die wenigſten haben daran Schaden genommen (und die waren dann die 
ohnehin Schwachen), die meiſten haben ſich nut mehr und mehr gefeitigt. Dieſe 
Zeit ift gleichſam zu einer Prüfung der herzen von Mann und Srau geworden 
und wie ift dieſe Prüfung beitanden worden? Dafür mögen die ungezählten 
Briefläde zeugen, die Tag und Nacht auf ſämtlichen Schienenſträngen Europas 
don der Stont zur Heimat und umgekehrt rollen. Wir kennen dieſe Briefe im 
einzelnen nicht, aber etwas anderes kennen wir: die Soldbücher unſerer Kar 
meraden, ihre Brieftaſchen, ihre Ausweisbündel. Reines, in dem nicht min» 
deſtens ein Soto ftedte, ein tauſendmal abgegriffenes, weil tauſendmal hervor; 
geholtes, tauſendmal herumgezeigtes und tauſendmal geliebtes Soto: Sieh mal, 
das ijt mein Kind, das ijt meine Stau, das ijt meine Mutter. Ihr Srauen dar 
deim habt feine Dorftellung, wie ihr draußen in den Kompanien bekannt, wie 
ihr immer wieder die Mitte aller Geſpräche feid, der Zielpunkt aller Bejinnung, 
der Grund alles Sehnens, wie lebendig ihr ſeid Lag und Nacht draußen bei 
euren Männern und Söhnen, lebendig und immerzu gegenwärtig, wie es euch 
die Seldpoſtbriefe mit allen Derjicherungen, Beteuerungen und Schwüren nie: 
mals zu ſagen vermögen. 

Auch diesmal wieder... auch diesmal wieder fönnen wir euch keinen weih⸗ 
nachtlichen Tiid bereiten, und kein Geichen! wird zu euch tommen. Im Sommer 
haben wit euch wenigſtens noch hier und da eine Blume, wie einen heimlichen 
Kuß gepreßt, in die Briefe legen können, aber in unſeren weißen Oden im Often 
und Norden gibt es nun nicht mal mehr etwas, was wir euch als Sinnbildchen 
unſetet Liebe am Rande unſeres tiefen, guten Bettes, der Erde, pflücken und 
jenden könnten. Und wenn wir unſere Caſchen abklopfen und unfer geringes 
Kriegsgepäd, jo klingt da nichts und wölbt ſich nichts, was ein Geſchenk ſein 
tönnte. Und wie gern mochten wir wenigitens unſeren Kleinen, die ja nicht 


Weihnachtsabend am Münchener Ehrenmal, Die Unsterblichkeit unserer Gefallenen lebt aus der 
Größe ihres verpflichtenden Opfers und aus der Kraft unserer Herzen. 


Aufn.: Wissmann 


der deutithe eihnachtstraum 


Dunkel beflegen. Ex und die ſchopferiſchen Kräfte, die auch den Tod überwinden. „Leichter 
in für die jungen Soldaten“ — fo ſchrirb ein Soldat - „der Tod fürs Daterland als tür die 
Mütter das Weiterleben.“ Aber haben nicht Mutter von je mit tauſend Freuden das 
ſchwerert Teil gewählt, um es den Kindern zu erfparen? Dit Söhne waren bereit für ihr 
Schicfal. Muttern aber it aufgegeben. das Kind, das fie einmal in ſich wachſen fühlten 
und geboren haben, nun unter Schmerzen noch einmal in ſich zu ſchaſſen. nur tiefer 
drinnen, unverlierbar und underlegtich. Oielleicht if das der Sinn don Weihnachten 
im Kriege 

Das Zurüeſchauen und Sehnen allein gibt dafür nicht Kraft genus: Lebendige Liebe vers 
ſchenten in der Gegenwart an alle, die ihrer bedürftig And, iſt tine beſſert Hilfe, denn 
geheimnisvoll kehrt alles, was wir ausflrömen, verdoppelt in uns zuruc. Aber ohne den 
Glauben an den Sinn und die Zukunft, an die Ruster des Lichten. würde das Herz 
dennoch ertahmen. Mit unferem Hergen müflen wir die lebendige Mitte bilden, dann 
werden Vergangenheit und Zukunft gleidh errtichbar und aleichtrmaſlen Wirklichttit werden. 


einſehen können, warum Papi zur Zeit jo „arm“ iſt, einen kleinen Haufen 
Schledereien und Spielzeug bringen, aber nicht mal das können wir tun, ſon · 
dern müſſen uns und fie auf jpäter vertröften, ihnen noch einmal zeigen zu 
konnen, daß wir gar feine ſolchen Rabenväter ſind. 

Wir tommen mit nichts zu eurem Seite, und kommen, in höherem Sinne, 
doch mit etwas: daß ihr ruhig in euern warmen Stuben ſitzen koͤnnt — nehmt 
vorläufig dies als unſer Geſchenk. Blickt in euern Baum. Daß die Cichter da 
brennen und die Nacht weihen können — dafür ſteht euer Mann und Dater 
draußen mit der Waffe in der hand. Daß ihr euch nachher in euern Betten 
friedlich ſchlafen legen könnt — dafür ift er fort von euch. Und wenn er dann 
eines Cages einmal wieder für immer zu euch zutücktehren wird, wird er euch 
zuſammen mit allen feinen Kameraden das ſchoͤnſte und größte Weihnachts · 
geſchent mitbringen, das überhaupt ein Mann mitbringen lann: die Gewiß⸗ 
beit eines großen, reichen Stiedens mit einer goldenen Zukunft für jeden ein⸗ 
zelnen von euch. 

Sorgt euch nicht an dielem Seſte: Wo wird er jetzt ſein? Wird er auch ein 
wenig feiern können, oder wird er drauzen am Seinde liegen in eiſiger Nacht? 
Und wenn er draußen liegt — er wird es nicht die ganze Nacht, auch er als 
vorderſter Mann wird eine weihnachtliche Stunde verleben dürfen. Es wird 
nicht gerade überall ein Bäumen in unſerer Mitte ſtehen können. aber irgend» 
ein Heines bißchen Weihnachtsgewand werden wir auch dem graueſten und 
lämmerlichſten Bunker anziehen, vetlaßt euch drauf. Und wenn es geht, werden 
wir in ganzer Kompanie eine richtige Weihnachtsfeier feiern, für jeden wird 
da moͤglichſt ein volles Glas zum heben und eine Tüte zum Knabbern ſein, 
und wir werden fingen diefelben Lieder wie iht, nur eine Oktave tiefer (und 
werden dabei fo ſchmerzlich eure warme, gute Stimme und das Silberſtimm · 
chen unferer Kleinen vermiſſen), und wenn wit gar Zeit zu einer keinen Dor- 
bereitung hatten, wird jogar ein richtiger Weihnachts mann auftreten mit einem 
Sad voll Spaß und uns ein deutſches Weihnachten mitten in die ruffiſchen 
Weiten zaubern 

Auch diesmal wieder werden wir nicht... was macht das aus, wie ſchmilzt 
jede Klage zu einem ſtummen Sichderneigen, wenn wir an die denken, die nie 
mals wieder ein Weibnachtsfeſt mit ihren Srauen und Müttern und Kindern 
zu Kaufe werden verbringen können, an unſere Gefallenen? Wenn es einen 
Schmerz gibt an dieſem Weihnachtsfeſt, dann nicht den der Trennung zwiſchen 
den Lebenden, dann gibt es nur dieſen einen: den Schmerz im Gedenken an 


Weihnachten bei unseren Soldaten Aufn.: Atlantic 


2 ebe Frauen und Arbeſtskameradinnen! 


Aufn.: Seidi-Horborz 


die, die unter einem Kreuz am Wege blieben, und an die rauen, die fie daheim 
zurüdließen. Gemeſſen an ihrem Schmerz, hat der andere keinen Beſtand, ge 
meſſen an ihm, könnte er fih nur umkehren in ein Gefühl der Dankbarkeit dem 
eigenen grädigen Schidial gegenüber. 

Darum: Wenn wir feldgrauen Männer von allen Stonten am heiligen Abend 
in Gedanten zu euch ins Zimmer treten und euch übers geliebte Haar ſtreichen, 
dann treten wir in Gedanken gleichzeitig in die Zimmer, wo in einſamer 
Nacht die Grauen und Mütter unſerer gefallenen Kameraden ſitzen, und 
verneigen uns voll Ehrfurcht dor dem, was das Schickſal an Opfer don 
ihnen forderte und was ſie ohne Anfechtung gegeben haben zum Sortbeſtand 
unſetes Volkes. 

Und nehmt dies mit ins andere Jahr hinein und bewahrt es für ein weiteres 
Jahr als verpflichtendes Siegel in eueren herzen: bleibt uns weiter die Ger 
fährten wie im vergangenen, bleibt liebende. mütterliche Gefährten uns, die wir 
euch unermehlich lieben und euer Leben und eure Treue und eure Ehre Tag und 
Naht mit unferem Ceibe bedecken. PK. Kriegsberichter hans Buffzty 


i Fu Ende des Jahres 1942 treten wir in Gedanken alle noch einmal in einem 
geſchloſſenen Ring zufammen und halten ftille Fwiefpradye miteinander. Wir 
fehen, daß da und dort eine Lüde klafft, wo am letzten Jahresende noch ein 
Menfd feſt im Rreife ſtand, nicht nur aus unferen eigenen Srauenteihen, fons 
dern aus der gefamten Rameradſchaft unferer Bewegung und darüber hinaus 
unferes Volfes. - 
Deshalb kann unfer Gebot auch immer nur wieder lauten: die Lüden auszus 
füllen, unfere Kraft und unſeren Willen ſtahlhart werden zu laſſen und immer 
daran zu denken, daß die Gemeinſchaft fanatiſcher Blaubensträger auch heute 
noch Berge verſetzt. 
Ich grüße alle Frauen, die draußen arbeiten für unſer Volk, und verbinde mit 
meinem Dan? für alles Gelelſtete die herzlichſten Wuͤnſche für das kommende 
Arbeitsſahr. 
Unfer Glaube hat uns immer zu unferen Siegen getragen — er muß auch wel⸗ 
techin unſere ſtůͤrkſte Waffe fein. Das ſel unſer Wille! Heil Hitler! 
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Aufnahme: Atlantic 


Jeder erhält sein Liebesgabenpäckchen aus der Heimat 


PK. Als der Kompaniechef ſeine Leute befragte, wer die rin Weih 
nachtsfeier vorbereiten wolle, da meldete ſich teiner der Unteroffiziere, der 
„uralten“ Obergefreiten und all der anderen, die ſonſt bei teiner freiwilligen 
Meldung fehlten, wenn es galt, einen Bunter zu knacken. eine ſchwierige Ex · 
tundung vorzutreiben. Da jtanden fie nun im Halbkreis um ihren Oberleut · 
nant, die Männer mit den funkelnden Stutmabzeichen und verwaſchenen EK. 
Bändern, und waren in einer Verlegenheit, die fie lange nicht mehr gekannt 
hatten. 

Wieder ſchwang die helle Nommandoſtimme über den Köpfen: Wer 
hat denn das im vorigen Jahr eigentlich gemacht? Die Antwort gab fidh 
jedoch der Oberleutnant ſelbſt, denn das war ja der Siſcher geweſen, den 
hie nach dem Manytſchübergang auf der Heinen Anhöhe inmiften leuchten- 
der Sonnentoſen begraben haben. Der war alfo nicht mehr dabei, und von 
neuem glitt fein Auge über feine Männer. „Na, mir ift’s gleich, Haupt ⸗ 
feldwebel, Sie forgen dafür, daß alles klappt und noch ſchöner wird als im 
vergangenen Jahr!“ 

Ja, wie war das im vergangenen Jahr? Da lag die Kompanie in einem 
Bahndamm. Cacht nicht, fie lebte über ein Dierteljahr in ihrem Bahndamm 
am dſowſchen Meere und hat fih nur ungern im März von ihm getrennt. 
denn fo unfreundlich alles erſt ſchien, als die Pioniere auf der feindabgewandten 
Seite ihnen fünf große Stollen in den Damm ſprengten, jo landſergemütlich 
waren nachher die Bunter geworden. Dor allem: fie waren abſolut artillerie- 
ſicher und auch beinahe bombenfelt. Nachdem jie dann aus der Sabril in Ma 
tiupol die prattiſchen Bunkeroͤſen betamen, wurden fie auch angenehm warm. 
und es war immer wieder ein Anblick von eigentümlichem Reiz — es hatten 
noch mehrere Einheiten in dem gleichen Bahndamm ihre Ruheſtellungen —, an 
frofitlaren Tagen den tief verſchneiten Schienenſtrang aus etwa zwanzig kleinen 
Schloten rauchen zu ſehen. Am Weihnachtsabend war es dann befonders warm 
geweſen, denn da hatten fie gleich pes Stangen der Telegraphenlinie verheizt, 
die den Damm durch die Steppe geleitete. Nut alle beiſammen konnten fie nicht 
fein bei der Geier, da die Bunker . zu klein waren. Als dann der Winter zu 
Ende ging und jie die runs hrs ießen, gab es noch einen ertegten Disput 
mit dem Diviſionsnachrichtenoffizier, der die verſchwundenen Ceitungs maſten 
als fein heiliges Eigentum reklamierte. Schuldbewußt hörten fidh alle dieſen 
Dorwurf an und dachten: ein gutes Brennholz war es doch 

Diesmal würden dieſe Schwierigkeiten nicht auftreten. * in den Dorbergen 

des Kaukasus gibt es Holz genug, ein Raum zur Geier für alle ſteht auch in 
der ehemaligen Derfammlungshalle des Ortspolitruls zur Verfügung, und auch 
die Stage der Beſchaffung des Weihnachtsbaumes, die im Ber mah. die Haupt · 
forge gebildet hatte, läßt fidh unſchwer löſen. Im übrigen wickeln fih nun die 
Dorbereitungen bier, zweitauſend Kilometer von der Heimat entfernt, genau 
fo ab, wie fie ſich auch in feligen Kindertagen daheim abzuſpielen pflegten. 
Außerhalb des Dienftes liebt es auf einmal jeder, für ſich allein zu fein oder 
mit einem oder zwei Kameraden der Gruppe abfeits an geheimnisvollen Dingen 
zu bafteln. Einmal behaupten einige fogar, es habe an der Küchenunterkunft 
nach Pfefferkuchen gerochen. Die Stimmung alfo ift da. 
Und dann eines Morgens ijt er ganz unerwartet doch gekommen, der große 
Tag, der ſo unendlich fern ſchien. Dierzehn Cage ſchon hat der Spieß die Päd- 
hen für den heiligen Abend aufgeipart und nicht mit der Poft ausgegeben. 
Am Morgen aber ſommen nochmals zwei ſchwere Poitfäde. Kein Wunder alſo, 
daß der Weihnachtsmann auf jeiner feinen Bühne, die früher dem Rommiſſar 
zu Hehreden diente, zweier Gehilfen bedarf, um all die Gaben zu verteilen, 
die die heimat ſandte und zu denen fidh noch die ſelbſtgebaſtelten Uderraſchungen 
geſellen. Die ſenſationellſte unter den vielen Ubetraſchungen aber ijt zweifellos 
der 6000. Tonnen · Kd. Urlaubs dampfer Holliho — der Name entforicht der 
doltstümlichen Abkürzung des Kompaniechefs —, der gleich auf feinen glanken 
die Reiferoute trägt: Kaufajus— Schwarzes Meer— Donau— Heimat“, und der 
Mintaturklappenſchrant für die Telefonwache der Schreibitube, der ebenfalls 
das Motto führt: Direkter Sernſprechderkehr Naulaſus—Deutſchland 


Damit find denn die Sedanken da, wohin fie in Ruheſtunden auch ſonſt 
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wird gefeiert, 
der Kälte und dem Tod zum Trotz 


Weihnachtekeier im Kaukalue 


immer zu gehen pflegen, bei den Grauen daheim, den Müttern und den Kin- 
dern. Es dauert nicht lange, da hat jeder im Scheine feiner Weihnachts terze das 
Bild ſtehen, das ſonſt die Bruſttaſche beim Soldbuch birgt. Manches ift arg 
verknittert und vom Schweike harter Tage vergilbt, viele aber auch ganz neu 
und glänzend, wie fie eben das Pädchen verließen. Keiner ift da, deſſen Plah 
nicht mit Gaben gefüllt ijt. Die Heimat hat ihr Schönſtes und Beſtes geſchickt. 
Es bleibt ein einziges Wunder, woher die Frauen daheim zum vierten Kriegs. 
weihnachten alle dieſe Wunder noch haben. Wieviel Gänge und Stunden wohl 
jedes Päckchen zu feiner 
Süllung gebraucht dat? 
Draußen ift die Natur von 
einer froſtklirrenden Stille, 
und der Poften, der die 
Runde vor den Unterkünf⸗ 
ten des Bergdorfes macht, 
ſetzt feine Silzſtiefel leiſe in 
den knirſchenden Schnee, um 
nur feinen Qon der alten 
vertrauten Lieder zu ver 
lieren. Über dem ſchweigen · 
den Wald ſtehen gegen den 
unwirklich hellen Nachthim · 
mel die Konturen der fernen 
Bergrieſen, vor denen ab 
und an der Cichtfunke einer 
Ceuchtkugel aufblitzt. Drin- 
nen werden nun die Slaſchen 
mit den guten Tropfen ges 
öffnet. 4 Europa hat zu 
dieſer Seier deutſcher Infan · 
teriften beigeſteuert. Fran; 
zöliſcher Selt und Kognaf, 
griechiſche Fi zetten und 
ag - Kelle find für jeden 
da. Aber dieje Gemülle 
brauchen nicht zu teöften 
oder zu derſchlelern. Nie · 
mand will und kann ſich der 
ſchwermütigen £uft dieſer 
Stunde entziehen, aber dieje. 
Männer find alle viel zu 
lange und viel zu jehr Sol 
daten, als daß fie heute 
noch Weihnachtsſtimmung 
mit Sentimentalität ver 
wechſeln würden. Was der 
Kompaniechef ausſpricht, daß 
fie bier feiern müffen, damit 
Weihnachten für alle Zeit in 
Deutschland das Seit der 
Jamilie und der Kinder 
bleiben könne, ift ihnen in 
den langen Monaten des 
Kampfes mit der bolide 
wiſtiſchen Barbarei zur Qber 
zeugung geworden. Grobe 
Worte macht keiner darum, 
aber jeder weih es eben, daß 
bier erit ag we die bob 
ſchewiſtiſche Gefahr beſeitigt 
fein muß, ehe er jeinem Kind 
wieder ſelbſt in Ruhe den 
Tannenbaum ſchmuͤcken kann. 
Wieviel Millionen deuticher 
Soldaten mögen in dieſer 
Stunde ähnliche Gedanken 
hegen, ob fie nun hier am 
Kaufafus oder an der Atlan- 
tiffüfte die Wacht halten, 
allet Herzen ſchlagen heute 
abend und immer im glei» 
cen Takt mit denen ihrer 
Lieben daheim. 
Kriegsberichter 
Edgar Bilfinger 


Das Bäumchen für das Quartier und die Gruppe, 
das mit seinem Lichterschein und viel Erinnerung 
ein Stück Heimat zaubern wird. Aufn.: Atlantic 


Die Lichter des Weihnachtsbaumes werden an: 
vezündet. Aufnahme: Scherl 
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Aufnahme: Scher 


Ein vorgeschobener Gelechtsposten an der Elsmeertront. 


PK. . heute habe ich ein Heines Wunder erlebt. Ich habe die Sonne 
geſehen, mitten in der ewigen Winternacht, mehrere Breitengrade nördlich des 
Polartreiſes an der Küſte des Eismeeres. 

Seit Wochen leben wir in einer Welt, die nur aus Dunkelheit, Schnee, Eis 
und Sels beſteht. Es könnte geradeſo gut die der Sonne abgekehrte Seite des 
Mondes fein, auf der wir leben. Nachts geiftert das Nordlicht über den himmel, 
beginnt mit einigen Strahlen und Bändern, hüllt ſchlietzlich das ganze Firmas 
ment in ein Meer von zuckenden, lodernden Slammen. In uns wird die alt- 
nordiſche Sagenwelt lebendig. Die Waberlohe und die Götterdämmerung jind 
uns keine toten Begriffe mehr. Nacht für Nacht beobachten wit das gewaltige 
Schaufpiel, und es erfüllt uns immer wieder mit tiefem Ernſt und Bewunde 
tung. Wieviel mehr muß es auf die einfachen Naturfeelen unlerer Dorfahren 
gewirkt haben! Diefes wilde Cand mit ſeinen gewaltigen Himmels erſcheinungen 
erfchließt uns den Zugang zur Erlebnis - und Sagenwelt der Notdgermanen, 
die uns von Mitteleuropa aus geſehen oft unverftändlich fremd und furcht- 
erregend erſcheint. 

Es ijt 21. Dezember — Winterſonnenwende! Diele Wochen ſchon haben wir 
die Sonne nicht mehr geſehen. Nut in den Mittagsitunden wird es dämmerig. 
Am füdlichen Horizont erſcheint ein ſchwacher, teefarbener Roſenſchimmet, fo 
zart wie die Haut einer [hönen Stau mit hellen Haaren. In dieje undeſchreib · 
lich weichen Paftelltöne ragen die meſſerſcharfen Konturen verichneiter Grate 
und Gipfel. 

Der Himmel über uns wird hoch und durchſichtig grau. Noch blitzen die fun» 
telinden Cichter der Sterne, 

In den klarkalten Mittwintertag ſteigt mit ehernem Gedröhne eine Maſchine 
der deutſchen Luftwaffe. Dunkel, wie ein kleiner Dogel ſchwebt fie zum himmel 


empor. Auf einmal glänzt ihre Unterſeite wie reines Gold. In einer Steilkurve 
fällt det Schein der tief unter dem Gorizont ſtehenden Sonne auf ihre ſilbernen 
Schwingen und läßt fie rot aufflammen. Ich muß an den Sonnendogel Phönix 
denken, der ſich aus der Aſche zum Licht, der Quelle alles Lebens, erhebt. Der 
einſame Slieger erſcheint mit wie ein Symbol unſerer Weihnacht, unſeret 
Winterfonnenwende, unſeres jetzigen Exiſtenzkampfes und unſeres ganzen 
Lebens überhaupt mit feiner ewigen Sehnſucht zum Licht, zur Höhe. 

Kriegsberichter Dr. horſt Oft 


n die Heimat 
Weihnacht. über Vauffhlande Weiten Ader mag dle Gerne trennen, 
Ichwingt der Olocken heller Chor. Unſte Herzen find zu Haus, 
Märchen aus veriwehten Zelten Wo fie heiße Liebe tennen, 


Und verfuntene Yeligkeiten Wo der Sehnſucht Flammen brennen 
teigen neu in une empor, In die weite Nacht hinaus. 


Dennoch — nicht wie andre Male Und don Licht und Tannenzweigen 


Yind vereint in hell'ger Nacht Zuchelt's wie derhelßend Gluck: 
Wit mit euch beim Kerzenſtrahle, Einſt, wenn die Kanonen ſchweigen, 
dondern ſtehn, die Fauſt am Stahle, Wenn die Siegesfahnen ſieigen, 
Fern don euch und halten Wacht. Kehren jubelnd wir zuruck. 

Aus dem Grab vergeſſ'ner Ichmerzen 

dtelgt dann ftrahlenhell empor 


Weihenacht mit taufend Kerzen 
Und durchfiutet unfee Herzen 
Yellg wle noch nie zuvor. 


Oerreitet Heinz Sanfbänel 


Sortiefung von Seite 117 


Ariegsweihnachten 1942 
von den Süßen oft zu Tode erichöpfter, dennoch marſchierender und fiegender 
Soldaten. 


Niemand hätte es fertig gebracht, den Blid des ganzen Doltes nach dem 
Oſten zu wenden, zöge ſich nicht dom Eismeer bis zum Kaukaſus die Kette 


der poſtenlöcher, MG.Nejter und Schützengräben. Ohne die Sront in Ruß⸗ 


land wäre das Intereſſe für den Often Angelegenheit einer ſchmalen Führungs» 
ſchicht geblieben. Daß unſete Blide immer wieder hinüberichweifen, gebannt 
von dem Rätſel dieſes Candes, dak wir uns Gedanken machen um die Einord 
nung jenes Raumes — das ijt ausſchliehliches Derdienft unferer Soldaten, die 
unter der genialen Jührung des Einen ſtehen. 

Nicht nur das Weltbild der Heimat hat ſich in dieſen Jahren gewandelt, auch 
die Heimat ſelber wird mit anderen Augen geſehen, das ehemals Selbitver- 
ſtändliche in tiefer Beglüdung wie ein Wunder erfahren. Davon künden die 
Seldpoftbriefe: „Dielleicht werdet Iht uns einmal beneiden, in welchem Lichte 
wir Deutſchland haben ſehen gelernt. Ob es Sranten ift oder der Norden, ob 
eine blühende Wieje oder ein anſcheinend toter Steinbruch, ob eine Krone 
unter den Städten oder ein ſtilles, verarmtes, ja vernadhläfligtes Dorf: immer 
ſpricht Gottes Auge im Zeichen der Gnade daraus, während hierzulande der 
Raum verhangen ift don dem Cid, das fih noch nicht zur gnädigen Schöpfungs · 
tat geöffnet hat. Gnade gibt die Kraft zur Geftalt. Zu offenen himmeln find 
mit nunmehr ſelbſt die öden Wintel im Reiche geworden. Und wäre die Wirt- 
lichkeit jo leicht zu überwinden, wie das herz weit werden kann, wir ſtünden 
in der einen Minute bier am Don die notwendige Wacht im derſchlammten 


Poſtenloch und ſtrichen in der andern wie ſammelnde Bienen durch unſere 
Gaue, in einem unaufhörlichen Wechſel des Sammelns und des Einſatzes der 
ewigen Kräfte. Dennoch: wir tun ja nichts anderes 

Wir wiſſen, daß alles, was dort drauken aufgebrochen ijt, dieſe dem Ber 
teich des Glaubens zugehörige Beſinnung auf die ewigen Kräfte, einmal das 
Geſicht unſeres Volkes prägen wird. Don uns aber wird gefordert, bereit zu 
fein für das, was ſetzt und nach dem Kriege aus dem Raum der Stont geital- 
tend und verwandelnd vor uns tritt. 

Dies Bereitſein zur Wandlung, zu immer tieferer Sinnerfüllung, ift auch 
die heiligſte Cotenfeier. haben wir in dieſen Jahren nicht immer ſtärket er- 
fahren, daß der Cod tein Ende des Lebens bedeutet, wurde uns die Goethes 
ſche Gewißheit nicht immer leuchtender: „Kein Weſen kann zu Nichts zerfallen?“ 
Nur Dergeſſenwerden bedeutet das Ende, nur auf Opfern, über denen das 
furchtbare Wort „Umfonft“ ſtehen müßte, würde der Stempel der Vernichtung 
brennen. Sortzuleben in unferen Gedanken, im Schlag unferes Herzens, im Tun 
unferer hände, nicht abfeits zu bleiben in toten Winkeln der Urauer, ſondern 
einzugehen in den Strom deutſchen Cebens, det aus dem herzen Gottes fließt 
— immer wiederholte Bitte und Beſchwörung derer, die bereit ſind, für uns 
ihr Ceben zu laſſen: 

Beweinet auch ein herz ein einzig liebes Kind, 
Viel Söhne hat dein Dolt, die dir zu eigen find. 
Und wem der Bruder fiel, foll fo den Dank erwidern: 
Gindt Steund und Bruder viel von feines Doltes Brüdern. 
(Kurt Rüdiger) 
Cydia Ganzer-Gottihemiti 
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Dor x0 Jahren, am 25. Ochember as, wurde Chartette v. Stein geboren. Die 
Kiebesdricfe Goeres an fie find die ſhnſten Kiebesbriete in der deuiſcen kitrranur, 
wie wir ihr auch rinige der berrtichſten ipriſchen Gedichte Goethes verdanten. 


Als Goethe im Kerbit 1775 nach Weimar tam, machte er bei den Samilien, 
die zum Hof gehörten, Beſuch. Er kam auch ins haus des Oberſtallmeiſters 
Steihertn d. Stein. Auf dem Sofa im Empfangszimmer ja die Oberſtallmeiſte · 
tin. Sie war klein und zietlich, hatte ein feines, geiſtreiches Geſicht. und die ger 
puderten haare hoben die wundervollen ſchwarzen Augen, die Goethe ent 
gegenſahen. noch mehr hervor. Drei Knaben ſtanden an det Seite det Mutter: 
Karl, Ernſt und Sritz. Die Konperſation bei dieſem Antrittsbeſuch war 

böfiſch, formell. Doch Goethe ging aus dieſer Weimarer Stube 
hinaus wie ein Derzauberter: eine taſche Neigung hatte ſich ihm 
ins herz geſenkt. 

Goethe war damals 26 Jahre alt. Die Oberſtallmeiſterin 
o. Stein war 35 und tat gar nichts, um fih jung zu machen 
oder aufzufallen. Sie war ja ſchon feit elf Jahren derheita · 
tet, aljo nach den Begriffen der Zeit beinahe ſchon „eine alte 
Stau“ und hatte ſieben Kindern das Leben geichentt. Die 
vier Mädchen waren geitorben, nur die drei Knaben waren 
am Leben geblieben. Jahrelang hatte die Stau v. Stein 
nichts anderes gekannt als Kindbetten und das Wachen an 
den Krantenlagern der Töchter, und eine febr alte Weima- 
tanerin, deten Groß muttet der Stau v. Stein noch petſönlich 
begegnet war, ſagte mir einmal: „Ach, die war ja jo müd und 
erihöpft, die machte ſich nichts mehr aus der Liebe!” 

Und dann follte in dieſes wohlumhegte Leben einer Srau, die 
ſchon mit der Liebe adgeſchloſſen hatte, die große flammende Liebe 
eines jungen Goethe einbrechen! Schon um die Jahres wende 1775/76 
offenbarte sich ihr feine Neigung. Charlotte v. Stein ſchmeichelte es, dom 
Dichter des Werther dor den anderen Damen des Hofes bevorzugt zu wer · 
den. Goethe aber jab in ihr mehr als nur eine zarte und immer noch ſchoͤne 
Stau bei Hof, er fühlte, daß fie ihm Leiterin werden könne zu einer höheren 
Sorm feines Weſens, zu einer Entwidlung, deren Keime er im ſich jpürte und 
die er doch nicht allein vollenden konnte. So wuchs allmählich ſein Gefühl zu 
einer tiefen Ceidenſchaft. 

Der Stau v. Stein öffnete er fein herz in Belenntniſſen dichteriſcher, menſch · 
licher Art. Und fie, die Menſchen, Hofleute, Charaktere jo gut kannte, wußte 
ihn aufzuflären über Wert und Unwert, konnte ihm die Richtung weiſen, dort, 
wo er noch in der Irre ging. So vollzog jih durch ihren weiblichen Einfluß, 
durch die Reife, die fie vor ihm voraus hatte, ihre meifterhafte Behertſchung 
der Gorm, die große Entwicklung in Goethes Natur. Aus dem titaniſch · türmen · 
den Jüngling wurde der tätige, ſelbſtbeherrſchte Mann. 

Der Oderſtallmeiſter war viel auf Reifen, mußte in anderen Ländern Pferde 
anlaufen, mußte Pferde zureiten. So war Charlotte meiſtens allein, ſowohl in 
Weimar wie draußen auf dem Gut Groß-Kochberg. Die Weimarer Geſellſchaft 
fah bald, daß ſich hier zwei Seelen gefunden hatten. Goethe lebte in der Zu⸗ 


neigung diefer einzigen Stau, Zettelgen flogen din und her, die beiden Cie · 
denden fühlten lich unzertrennlich. Und in den Jahren 1776 bis 1778 find von 
Goethe jene Liebesbriefe geſchrieben worden, die als die ſchoͤnſten in der deut- 
ſchen Literatur gelten. . 

Über die tiefite Geſchichte dieſes Herzensbundes wird wohl immer ein Ge 
beimnis gebreitet bleiben. Wir willen nur, daß 1783 dieſes Bündnis vor der 
Welt feine deutlichite Bekräftigung dadurch erhielt, dak Goethe den jungen 
Seitz zu ſich nahm, um feine Erziehung zu vollenden. Doch gerade in jenet 
Zeit beginnt die Tragit der Stau v. Stein. Juft in jenen Jahren, da ihr Gefühl 

-die tieffte Innerlichkeit erreichte, bereitete ſich in Goethe [hon die Um ⸗ 

tebr vor. Er fehnte fid hinaus aus der Enge Weimars, feine wad 
jende Dichterperfönlichteit verlangte nach der Weite der Welt. So 
tam es, daß er 1786 aus Karlsbad derſchwand, und niemand 
wußte, wohin er ſich gewendet habe. Erſt im Dezember er- 
fuhren die Steunde in Weimar, daß er in Rom angekommen fei, 
Was Stau v. Stein damals litt, war nur ein Doripiel zu 
dem, was lie leiden follte, als Goethe im Juni 1788 zurüd- 
tehtte. Schon in feinem „Egmont“, den er iht 1787 zuſandte, 
hatte fie es geſpürt, daß das nicht mehr ihr Dichter war, der 

in der Iphigenie“, in der Ceonote im Caſſo“ fie vetherr · 

licht hatte er war ein anderer geworden. Nun trat er 

den Weimatern gegenüber — verjüngt, allen Cebensfteu · 
den der Sinne aufgeſchloſſen; fie aber, die Stau von Stein, 
war um vieles älter geworden. Beide fühlten, daß etwas Stem · 
des zwiſchen ſie getreten war. 

Der ſchwerſte Schlag für Stau v. Stein kam noch. Es fiderte in 

Weimar durch, dieſer fo unbegreiflich lebensdurſtig heimgelehrte 
Goethe habe jih ein Schötzgen“ zugelegt, das ihm den Haushalt führe 
und demnächſt ein Kind von ihm erwarte: Christiane Dulpius. Sünfzehn 
Jahre brauchte Charlotte v. Stein, um fih fo weit zu überwinden, daß fie im 
haus am Stauenplan vertehren konnte. Dergeſſen konnte fie nie; und zu den 
Gebrechen des Alters — ihre ſchönen ſchwarzen Augen erblindeten beinahe — 
tam das Ceiden um den verlorenen Steund. Armer Goethe, ſagte fie von idm 
in bitteren Gedanken an die glüdlichere Rivalin. Doch die Arme war wohl fie, 
die mit leeren Handen und einem leeren Kerzen daſtand. Je älter aber Goethe 
und fie wurden, deſto mehr verflärte fid die Dergangenheit. Zu Goethes 77. ber 
durtstag ſchickte ihm die einftmals geliebte Stau einen rührend herzlichen Brief. 
Goethe antwortete mit einem „Zettelgen" jo warm wie in ehemaligen Zeiten. 

Charlotte von Stein ſtatb am 7. Januar 1827. Wäre ſie nicht geweſen, wären 
wir ärmer um ein paar Edelſteine der Literatur, Einige der ſchönſten Iyriichen 
Gedichte von Goethe, feine Liebesbriefe, einige feiner ſchönſten Geſtalten ver · 
danten wir ihr. Und darum wollen wir an ihrem 200. Geburtstag, am 25. De 
zember 1942, der Stau gedenten, die Goethes Herz in zwölf bedeutungsvollen, 
entwicklungsreichen Jahren feines Lebens beſeſſen hat. Sophie Rügom 
Silberstiftzeichnung, von Fr. v. Stein selbstverfertigt zwischen zwei Spiegeln, 

Aufnahme: Historischer Bliderdienst 


Deurfches Weihnachtsichaffen in Auslande. 


Aur Weihnachtszeit muß ich immer daran denken, wie ich in der Cürtei nach 
einem Spaziergang am Bosporus entlang bei noch ſchönem, warmem Wetter 
- es blühten noch vereinzelte Rofen in den Gärten — zu einer deutſchen Sa · 
milie tam und dort alles erfüllt fand dom Duft der Jimtſterne, Spekulatius 
und pfefferkuchen. Mit einem Schlage ſtand die Heimat vor meinen Augen. 
Dort ſtürmt und ſchneit es meiſtens ſchon, und alle freuen ſich auf Weihnachten 
und bereiten dies und das dafür vor. Wie war es immer jo ſchöͤn. 

Vielleicht fpürt man das ganze Jaht hindurch nicht fo febr, daß einem die 
Heimat fehlt, wie gerade um die Weihnachtszeit. Das ift für die Auslands» 
deutſchen die Zeit des Denkens an daheim, ift die Zeit, wo die Sehnſucht wach 
wird, bei den Angehörigen oder Steunden und Bekannten in Deutſchland zu 
fein. Das Gefühl der Zuſammengehörigteit mit jedem Menſchen deutſchen 
Blutes ift dann beſonders ftart. Jeder foll ſeine Weihnachtsfteude, feinen Seft- 
anteil haben. Seit Wochen und Monaten hat die Auslandsdeutiche Stauenſchaft 
der Aus lands -Organiſation der NSDAP. geitridt, genäht, gebaftelt, um recht 
viel Geichente herzustellen; hat es jid) doch jedes Jaht gezeigt. daß davon nie 
genug vorhanden fein kann. Die beſondete Liebe der Grauen gilt natürlich, 
wie im Reich, überall den Soldaten. In vielen Ländern können fie ihnen die 
Weihnachts geſchente ſelbſt bringen, können Seiern in den Cazaretten geftalten, 
den durchteiſenden Wehrmachtsteilen Kuchen an die Bahn bringen oder Ges 
neſende zu ihren Gemeinſchaftsfeiern und in ihre Samilien einladen. Soll 
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doch feiner einſam ſein und niemand ſich vergeffen fühlen. Dafür jind die Grauen 
bereit, die größten Schwierigkeiten zu überwinden, die fih im Auslande zu⸗ 
weilen ergeben. Glückliche Mühfal im Dienfte der Gemeinſchaft“ kann man 
es nennen, wenn 3. B. die Stauen in Belgien im vergangenen Jahr in drei 
Kolonnen drei bis fünf Tagesteifen machten, um alle Geld: und Kriegs lazarette 
des Heeres, der Luftwaffe und der Marine im Bereiche des Militärbefehls- 
habers in Belgien und Nordfrankreich zu beſuchen zur Beſcherung der Offiziere 
und Soldaten durch die Candesgruppe in Belgien der NSDAP. Jeder erhielt 
ein weihnachtliches Patet mit Wollſachen, die im Laufe des Jahres von den 
Srauen geitridt worden waren, Pullover, Weſten, Schals, Strümpfe, außerdem 
Schokolade, Honigkuchen, Zigaretten, ein Buch und einen von den Stauen 
felbft gerahmten Stich mit einer Btüſſeler Anſicht. In jedes Krankenzimmer 
ftellten fie holzgeſchnizte Ceuchter mit großen Kerzen. Die Soldaten hatten es 
ſich nicht träumen laſſen, daß fie weit don der Heimat entfernt ſolche Weih- 
nachtsfreude erleben könnten, und zeigten fie in rübrender Weile. In Brüffel 
allein wurden 7800 Pakete gepackt. 

Oder in Schweden. Was macht es den Stauen ſchon aus, wenn fie, um Der ⸗ 
wundete in einem Cazatettzug zu erreichen, 4 Stunden mit der Bahn fahren 
müſſen, fo daß jedesmal ein ganzer Tag dabei vergeht! Das machen [ie regel- 
mäßig das ganze Jahr hindurh und mit wieniel größerer $reude nun zum 
Weihnachtsfeſt. Sottie tung auf 5.124 


Kra-Weiknackr 


Liebe deutſche Grauen! im Often 


Auch im Ojten — dom Kaukaſus bis zum Eismeer, don der Wolga und dem 
Don, Ilmen- und Ladogafee — ziehen die Gedanken aus den winterlichen 
Sternennächten hin zum Cichterglanz der deutſchen Weihnacht. Aus unferem 
Innern ſteigt das wärmende Geleucht der vielen Cichterbäume vergangener, 
aber auch der verheihende Glanz kommender Licht-Sefte. 

Beijer denn je für den Winter wärmſtens gerültet det wohl noch hart 
werden, aber uns nie mehr ſchaden kann —, ſtehen wit dank Eurer und unſeres 
Gührers treuer Sürſorge auf Poſten. 

Mit uns ſtehen alle jene Kameraden im Schutzwall für den Frieden dieſes 
Seftes, die ihr höchſtes gaben, damit Deutſchland am Leben bleibe. 

Seht Ihr nun, alle Jhr lieben deutſchen Grauen und Mütter, wie Eure lieben 
Stillgewordenen die Kerze tragen, die ameinandergereibt eine ſchimmernde 
Kette von Cichtern 
um den geweitet en 
Lebensraum unje” 
tes lieben Volkes 
legt. Wie ein Mär- 
chen don Sternen; 
glanz perlt dieſe 
Kette die Taufende 
Kilometer im Often 
entlang, tommt Nor · 
wegens Küſte zurück. 
umläumt den Kanal 
und Atlantit und 
ſpringt hinüber nach 
dem afrikaniſchen 
Rampflatm: ein tie · 
figer Lichterbaum! 

Aber auch auf al» 
len Meeren der Welt 
erglimmt das Cicht 
dieſer Opfer» Ker 
zen, überall wo un · 
fere Slieger und 
Mariners iht Ceben 
gaben. Eine Cicht 
flut bricht auf, un» 
jere herzen zut deut- 
ſchen Weihnacht, hin 
zur großen Name; 
tadſchaft zu tragen: 
unſere Doltsge⸗ 
meinſchaft! Inniger 
als im Jahreslauf, 
liebe deutſche Mut⸗ 
ter, die Du Deine Söhne dem Daterlande ganz gabſt, näher Deinem Schmerz, 
liebe Kameradin, die Du Deinen Mann uns als Vorbild gabit, ſtehen wir in 
diefer nach innen lauſchenden Nacht der Cichtwende bei Euch! An Eurer Seite! 

Gefakt und geläutert durch das Feuer der Kriegsjahre, geformt von det Ger 
walt dieſer weltgeſchichtlichen Wende, bolen wit aus der Tiefe des deutſchen 
Gemüts die Kraft: Einkehr zu halten bei uns ſelbſt, in unſeren lieben Samilien 
und Sippen. In dieſem Beſinnen ſchmelzen Entfernungen und Grenzen, fühlen 
wir uns nah, fo ferne wir ſcheinen. 

Und wie lieblich für uns, Junge und Alte im grauen Rock, anzuſchauen die 
blanken Augen der Kinder in ihrem Dennoch ⸗Jubel! Schaut Jhr den fidh ſpie⸗ 
gelnden Kerzenglanz im ſtaunenden Auge der Jüngften auf der Mutter Arm? 
Welch ſinndolles Bild der Erfüllung der Sendung unſeres Führers im Lichte 
des Lebens! 

Inniger denn je ſchauen in dieſen Stunden unfere Seelen Euch, liebe Grauen 
und Mütter, der Kinder blanke, ſtrahlende Augen, die Giebel und Dächer, den 
Wald, die Berge und Gärten, unſere Heimat 


Deutſchland! 


Aufnahme: Schrammen 


Heil Hitlet! 
Euer hannes Schmalfuß 


Aufnahme: Hase 


Wlehtein Wind Worte: Waltcaud Salfenberg,tWeife: Liesl Bihrer 
rn m en + mn 
— — 


Weht ein Wind, Winter wind, wenn die Mutter wiegt ihe Find, 
rühet er leis die Wiegen an, daß das Nindlein ſchla- fen kann. 


u — — 
= = * 


Wehe, we—he, Wind , we- he, we- he, ind! 


Falit ein Schnee, Winterſchnee, lautlos aus der Fmmelshoh / hat die Erde ganz bes 
deckt. daß kein Schritt das Rindlein ſchreckt. Schneie, fArneie, Schnee! 

Ocheint ein Stern, Winterſtern, golden aus der kuymmelsfern, fendet feine Strahlen 
aus, webt dem Rind ein’ Traum daraus. Scheme, (deine, Stern! 

Steen und Ochnee und Fyimmelswind - wenn die Mutter wiegt ihe Rind, Plingtibe 
Lied, das ſteigt und fällt, leiſe durch die ganze Welt. Schlaf, mein Rind, ſchlaf ein! 


Entnommen auo „leder zur Weitnachtozelt“, herausgegeben von Ilfe Lang 


Georg Rallmeyer Verlog, Wolfenbüttel und Berlin 


Weihnachtliche 
Heimat 
Aufnahme: Hase 
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Kein 

Rückfall 
Einiges über das Kunstgewerbe 

im Kriege 


Oben: Glasschaleined- 
ker FormundVerarbeitung 


Links: Emalllearbeiten 
von Eva Scherer, Wien 


A meritanifhe Zeitungen bringen zuweilen Bilder des Präſidenten Roojevelt 
an jeinem Schreibtiich. Mit leichte Gruseln ſehen wir auf dem Liſch groteste 
Eſel und anderes Diehzeug aus Porzellan und urchein · 
ander don ei sawa el ie einen zuperläſſigen Schluß auf die kitſchige Der · 
anlagung des Eigentümers zulaſſen. Der Erfinder des „amerifaniichen Jahr 
dunderts kleidet ſich bier in abgelegte Kulturgewänder aus Europa, die wir 
glücklich etwa jeit der Zeit abgeſtteift haben, zu der wir die gehirntranten Ent · 
artungserſcheinungen auf dem Gebiete der Nunſt aus Deuiſchland hinaus» 
gep haben. Ebenio aber wie die krankhaften Kunftemigranten jüdiſcher her · 

nft in der angelſächſiſchen Welt wieder eine Geid-Bourgeoifie fanden, die ihr 
gemaltes und plaſtiſches Runſtgeſtammel bezahlt, fo ſcheint heute det ameritar 
niſche Präfident noch für Kunſtgewetbe zu halten, was bei uns längſt über» 
wunden iſt. 7 

Das Kunftgewerbe hat im nationalſozialiſtiſchen Deutichland in den letzten 
Jahren eine ganz beitimmte, äukerjt ie Dr) Richtung eingeſchlagen: Man 
veritand darunter die künſtleriſche n ſchönet Gebrauchs 
gegenſtände — aljo vornehmlich eine Hebung der Wohn- und Beklei⸗ 
dungskultur. An den „Ni en”, den Dingen, die man zu nichts gebrauchen 
kann und die doch längſt nicht vollendet genug find, um als Kunſt gelten zu 
tonnen, finden wir leinen Geſchmack mehr. Entweder muß beiſpielsweiſe ein 
Gegenſtand aus Con eine vollendete Plaftit, alſo ein echtes Kunftwerl werden; 
wenn es dazu nicht reicht, dann foll Leber ein rechtichaffener Milchtopf daraus 
werden, der nun durchaus jo formſchön verarbeitet werden tann, daß man ihn 
dem Kunftgemerbe zurechnen darf. Nur foll jih der Con nicht etwa zu einem 
Schweinchen formen, in deſſen geöffneten Rüden der geihmadvolle Beſiget 
einen ug | einſtellen kann. Sie lachen? Der grohe Schlager einer Por- 
zellanfabrit wa. beiſpielsweiſe einmal eine Kate, die Pfötchen gab: Der Kopf 
war der Dedel einer Porzellankanne und das pfötchen die Schnauze der Kanne, 

Nun hat es mit dem Kunftgewerbe, das in den legten Vorkriegsſahren jo 
kräftig vorangelommen war, im Kriege feine Schwierigleiten. Ausgewählt edles 
Material ift felten. Gute Arbeit verlangt meift auch viel Arbeitseinſaz, und die 
Arbeitskräfte ind anderswo notwendiger! Und viele Leute, die früher zu Weih" 
nachten eine Kilte Zigarren, ein paar Citötflaſchen und den Srehkord ſchenkten. 
greifen heute zum „Kunstgewerbe. So find vorbildliche kunſtgewerbliche Ge 
genftände fraglos auch Mangelwaren geworden, zumal die Cextilgegenſtände 


Deutſches Deihnachtsſchaffen im Auslande Sortierung son Seite 122 


Sür die Wehrmacht vollbringen in manchen Gegenden ein paar vereinzelte 
deutiche Srauen N 3. B. bei Einladungen einer großen Zahl don 
Soldaten zu ihren Hemeinſchaftsfeiern. Diele bilden oftmals den zahlenmäßig 
überwiegenden Teil der Gäfte. Aut der Weihnachtsfeier der Auslands deutſchen 
Stquenſchaft in Abs (Sinnland) waren im vorigen Jahr von 200 Teilnehmern 
140 Soldaten. Dabei ift die Ernährungslage in vielen Ländern wesentlich 
Ichwieriger als in Deutſchland. Aber die Stauen haben es noch immer geſchafft. 
ihren Landsleuten und den außerhalb der deutichen Grenzen ſtehenden Sol- 
daten wenigſtens zu einem Teil die Heimat zu erfehen. 

Große Sorgen hatten die Stauen in Bulgarien. Sie wollten doch, daß unbe 
bedingt jeder bedacht werden würde. So buten fie ſchlietzlich einen großen Berg 
don Honigkuchenhetzen, die fie ſpater mit einem Cannenzweig und einer Gruß 
farte zulammenbanden und jedem Soldaten des Standortes Sofia als Wei 
nachtsgruß der Auslandsdeutichen Srauenſchaft überteichten. Auch trante und 
verwundele Soldaten wurden ſchon beichert, und der Bahnhofsdienft für die durch · 
teifenden Soldaten war feſtlich und mit weihnachtlichem Gepräge aus geſtattet. 

Aus Ungarn ſchickten fie im letzten Jahr 1790 Ciebesgabenpackchen für deutſche 
Soldaten in die heimat und verſorgten auf ihren Bahnhöfen die Soldaten in 
der den Soldaten ſchon bekannten netten Art und mit den bei ibnen beliebten 
Erfriihungen. 

Die Srauen in Italien aber meinen, daß fie die ſchönſte Auf zu erfüllen 
hätten, nämlid”die Derforgung des Deutichen Afrifatorps mit Liebesgaben, die 
fie ſammeln und verſchicken, was fie mit großem Eifer tun, in detriebs · 


etamil — ein tolles 


Rechts: Handgefloch- 
tene Körbe aus Johannis- 
tal im Frankenwald., Ge- 
diegene, tormachöne 
handwerkliche Arbeit 


auf Puntte gehen und als Geſchenkartitel damit jo gut wie völlig ausſcheiden. 
Darin liegt fraglos für das oder jenes Geſchäft eine gewiſſe Derführung, irgend» 
weiche alten, unverlauften Beſtände an „Kunitgewerbe“ (im Sinne des ame; 
ritaniſchen Praͤſidentenſchreidtiſches ), die man feit Jahren ſchamdoll verborgen 
hatte, wieder ans Tageslicht zu ziehen und doch noch zu verkaufen. Die Ausrede 
dafür rg man babe ja ſonſt zu wenig zu verkaufen, und das Publitum be 
gebre dieſe Waren, . í f 

Mag nun Kunftgewerbe fo felten fein, wie es will: Einen Rückfall zum por 

ellanſchwein wollen wir uns nicht leiften! Man tann für Kriegsdauer ein zer” 
tochenes Service durch irgendeinen induſtriellen Maſſenartikel erjegen, weil 
man ihn eben braucht. Aber man darf nicht, weil man vielleicht nicht rechtzeitig 
zu Weihnachten eine ne Keramitoale erhält, deshalb irgendeinen überlade 
nen Hausgreuel anſchaffen. Wir dürfen die Anforderungen an das Kunftgewerbe 
auch im Kriege nicht jenten. Lieber kaufen wir nur felten einmal ein gutes 
Stüd, als daß wir unſer kulturelles Niveau jenten — nur um Geſchenktage nach 
dem Kalender einzuhalten. 

Lieder wollen wir uns damit beicheiden, ſetzt einmal nur zu planen, was 
wir in kommenden Friedenszeiten wählen wollen, die uns auch wieder den 
hoben Stand einer künſtleriſchen Wohnkultur geitatten werden. 

ine vorbildliche Vorarbeit für die künſtleriſche Ausrichtung der deutſchen 
eee (auch det Maſſenproduktion!) hat das von der Reichs kammer 
der bildenden Künſte herausgegebene Arhiv der deutſchen Wertarbeit, die 
„Deutiche . (Herlag Metzner, Berlin). Wer in diejes Kul 
ſutwerk eriten Ranges Einblid nehmen kann, der ſollte es tun. Ein Dolt, das 
in der Geſtaltung auch des einfachſten und dilligſten Gerätes eine fo bedeutende 
künſtleriſche Höhe erreicht hat, wie fie in den zahlloſen Blättern dieſes Wertes 
um Ausdrud kommt, darf und 2 mit Stolz auf feine Ceiſtungen feinen An 
— auf edle Gorm und Wert aufrechterhalten — auch wenn mancher — 55 
wunſch zurückgeſtellt werden muß. Unrecht wäre es gegen die wahren, großen 
Könner, die deute zum großen Ceil unter den ahnen ſtehen oder fih in die 
kriegs wichtige Produktion rg irea haben oder mangels des richtigen Ma 
terials lieber mit der weiteren Erzeugung zuwarten, bis fie wieder echte Qua- 
lität liefern fönnen, wenn man inzwiſchen irgendwelchen Nichtskönnern ger 
itatten wollte, mit ihren Nippfachen die Geſchmacks kultur unferes Volkes auf 
die ſchieſe Edene zu bringen. 


zeiten, wie zu Weihnachten, wenn es fein muß, die eigene Samilie zurüditellen 
und zu jeder notwendigen Zeit beim Packen jind. ? 

Dabei vergeiien fie aber auch nicht die Kranken und Derwundeten in den 
Cazatetten und die Soldaten auf der Bahn. 

Was machen nun die Grauen, wo keine Soldaten find? Saft kann man nach 
dieſet 3 fo fragen. Dieſe find auch mit am Wert. Das ganze Jaht 
über arbeiten fie bei ihren Zuſammenkünften für die deutſche Wehrmacht und 
fenden ihre Gaben zum Weihnadtsfeit an die Leitung der Auslands -Otgani⸗ 
fation nach Berlin, von wo aus fie den Truppen im Selde zugeleitet werden. 
Seldpoftbriefe übermitteln dann den Spenderinnen in weiter gerne die Freude 
und barkeit der glücklichen Empfänger, und fo wird auch bier der Ring En 
cn Stauen fühlen, daß fie mit dazugehöten zur großen deutſchen 

emein Š 
2 Gewitiermaken den Auftakt zu den weihnachtlichen Ereignifien bildet fajt 
überall im Auslande det von den deutſchen Grauen veranstaltete Weihnachts 
markt, der ſchon lange vorher von jung und alt in der Reichs deutſchen Ge 
meinſchaft voll Ungeduld erwartet wird. Da gibt es Stände mit Wolljachen, 
mit telten und geftidten 8 mit Rinderſpielzeug und allerhand 
Sübigteiten, zum Teil original nach heimatlichen Rezepten . ebenſo 
fehr viel Kuchen. Schnell ift alles ausverkauft, und der Erlös hilft etwa noch 
nötige Geldmittel zu beſchaffen, er fließt dem KWHW. zu. Es wird auch dafür ger 
ſorgt. dak die wenig bemittelten und betagten Dolts enoffen ihre Deihnachtsfreude 
befommen, und die Stauen geſtalten finnvolle Seiern für die Reichsdeutichen 
Gemeini; . So erleben alle innerhalb der Gemeinſchaft auch ſenſeits der 
Reichsgrenzen ein ſchönes, deutſches Weihnachtsfeſt. argarete Küntel 
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um, fie nagt an den blaß gewordenen 
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„D ja, das gibt es wohl. ſagt Dirt zögernd und mit einem derwunderten 
Lächeln. Nur ſobald du auf eine Straße tommit, ift fie geſperrt und bewacht 
aber jetzt müfjen wir wohl längjam an den heimweg denten .. ſonſt tommen 
wir vor Mitternacht nicht nach Haufe... haft du dich fatt geſehen?“ 

„Satte Ad; nein. Aber das können wir wohl nicht gut abwarten. Aljo fahr 
los, es ijt in fünf Minuten auch nicht leichter. 

Sie lehnt fid tief in die Polſter zurüd, fes dreht ſich nicht ein einziges Mal mehr 

ppen ~.. 

d auf den Arm und ftarrt fie 


„Aber feines Wurm!” Helga legt ihr die 
ift denn mit dir? Du haft ja 


an, mit ganz großen, faſſungsloſen Augen. 
Heimweh “ 4 


Am anderen Morgen ijt Dirk nach einem fr n und herzlichen Abſchied 
weggegangen, und die Schweſtern find allein. 

„Es ift ſeht ſchön, mit Dirt herumzufahten“, jagt helga nachdenllich. „Er 
tennt alles und er weiß alles. Alles — und beinahe zuviel. Sie ſeufzt ein bibe 
chen. „Er leuchtet hinter die Kuliſſen — mit einer ſeht ſcharfen Campe. Et 
nimmt einem die Jllufion.” 

„Leider... du darfſt mich nicht mißverjtehen, ich will mich nicht etwa be 
tagen — ich meine, ſchade für ihn. Er darf und kann die Dinge nicht durch 
einen toſigen Schleier ſehen. Das macht ihn ernſt und ſchwet. Ich hab' ſchließ · 
lich keinen anderen Wunſch, als ihn glücklich zu machen. Aber ganz glücklich — 
nein, ganz glücklich ift er nie.“ 

„Dafür ijt er ein Mann“, entſch⸗idet Helga. Ein Mann führt immer ein 
Doppelleben: Beruf und Häuslichtelt. Arbeit und Liebe. Wir find darin anders, 
wir haben mit einem Leben vollauf genug. Du zum Beifpiel mit Häuslichteit 
und Liebe, ich mit Beruf und Arbeit. Es intereſſiert mich natürlich brennend, 
was Dirt fo erzählt, aber ich muß ſchon fagei es enttäuſcht mich. Nach der 
flüchtigen Bekanntſchaft — und auch nach deinen Briefen — habe ich mir eine 
ganz faljche Doritellung vom holland gemacht. So »in Meiner Paradiesgarten 
in einer untuhigen Welt.. teich und fruchtbar, fatt und behaglich. eine 
hohe Mauer ringsum, um die die Stürme der Zeit rajen, ohne in dem wohl- 
bestellten Gärtchen auch nur ein Blümlein zu knicken. Wenn ich ohne Dirks 
Begleitung biet durchreiſen würde, hätten die Eindrücke dieje Vorſtellung mit 
derſtärkt. Alles fo blitſauber, fo gepflegt, fo wohlhabend. Die ſchöͤnen Straßen, 
die Bauernhäufer mit den großen, blanten Senſtern, die herrlichen Schlöſſer, 
parts wie Wälder und Wälder wie Parkanlagen, alles jo ordentlich, jo ge 
diegen, fo reich, fo friedlich. ich habe mir den holländiſchen Nationalcharakter 
vorgeſtellt.. bitte nimm mir's nicht übel... wie...ja... wie ſymboliſtert 
durch die prachtvollen Kühe, die ſchwer und ſlolz über ihre ſaftigen Weiden 
gehen... nicht ſehr lebhaft und nicht jehe geiſtt ich, aber mit fih und der Welt 
zufrieden, fatt und behäbig. Diefes Bild ſchien mit ſumdoliſch zu ſein für das 
holländifche Dolt.” 

das Land, wo Milch und Honig fließt”, Chrifta lächelt vor ſich hin und zieht 
langſam den Faden durch ihre Stickerei. Sollte man es für möglich halten. 
daß das Dolt hier taum Butter ißt? Margarine, Margarine, Margarine! Wenn 
Dirk jetzt hier wäre, jo würde er dir eine Abhandlung darüber halten. Es ift 
auch jo eine Frage, mit der er jih herumquält. Die Butter geht ins Ausland. 
Aber zu einem viel billigeren Preis, als fie bier verfauft wird. Die Regierung 
muß zulegen, damit die Bauern auf ihre Koften kommen. Und hier wird die 
Margarine teurer und teurer. Schon fajt jo teuer wie der Auslandspreis für 
unfere gute Butter...” 

„Aber warum. “ helga läßt die Hände ſinken und ftaunt mit großen 
Augen. Warum ehf ihr dann bier nicht eure Butter ſelber?“ 

„Warum? Jeg, weet ift?“ Sag, weißt du es? pflegt man dier bei ſolchen 
Gelegenheiten zu fagen. Das iſt eben Weltwirtſchaft. Davon veritehen wit nichts. 
Denn du mit meinem Schwiegervater darüber/redeit, dann gerät er in Şener 
und Slammen. Weil die Margarinefabritation in den Händen eines allgewal · 
tigen Konzerns liegt. Weil die paar Beherricyer dieſes Konzerns dielfache Mil- 
lionäre find und ihre guten Steunde in der Regierung haben. Reich und reich 
ale ſich gern. Es ijt, um zenuwziet davon zu werden, würde Dater dan Diepen 
agen!“ 

„Senüfiet”, ſpricht helga nach. Das ift auch das dritte Wort, was man bier 
hört. Jeder Menſch hat es auf den Nerven, oder es geht ihm auf die Nerven, 
oder er wird nervenktank davon, wenn er es noch nicht ijt Der Dergleich mit 
dem ſchöͤnen Rindvieh ſtimmt doch nicht, denn das kennt hoffentlich feine Nerden. 


ee 


Da wir gerade bei der Bereicherung meiner Sprachkenntniſſe find — fag mal 
du, was find eigentlich Moffen ? — Wir!“ jagt Chriſta mit einem leinen 
Lachen, das nicht ganz frei Mingt, Du und ich — wir find ‚Moffen‘.” 

„Ich nehme an, daß das nicht bedeuten foll, daß ‚Moffen‘ reizende junge 
weibliche Weſen find. Oder Schwestern. Was find wir noch? 

„Deutsche“, jagt Chriſta ernſt. Ach nein — verzeih — ich bin es ja nicht 
mehr — ſofern man jo etwas ablegen kann. Ich fühle mich jedenfalls immer 
noch getroffen, wenn man von „Moffen“ redet. Es ijt nicht gerade gehäffig — 
es muß durchaus nicht immer ein Scheltwort fein — aber es ijt auch nicht 
ſehr ehrfürchtig oder liebevoll. Es ijt mir auch jhon ‚Rotmoffin‘ nady 
geſchrien worden — das ift ein jehr gemeines häzliches Schimpfwort. man 
fann aber auch gutmütig, beinahe zärtlich von einem ‚moffje' reden. Ich doͤre s 
jedenfalls nicht gern. x 


An einem Tag, da Dirk auf Reifen ijt, kommt Juffrouw Janſen, um Chrifta 
ein Kleid anzupaffen — ein langes und dunfles Kleid, das bequem ermeitert 
werden tann. 

Juffrouw Janſen hat teine Eile, fie trinkt ein „topje toffie” mit, Jie läßt ſich 


` poll Bewunderung das ganze haus zeigen, das fie noch nicht geſehen hat, fie 


bleibt ein Weilchen, unn zu ſchwatzen, noch ein Weilchen und noch ein Weilchen. 
Sie ift luftig und geſpraͤchig, Juffrouw Janfen, fie kann jo herzlich lachen über 
Helgas Bemühungen, jih mit ihr zu derſtändigen, aber fie jagt ihr auch aller · 
band Schmeicheleien — das hat fie eben ganz richtig ausgeſprochen, und ver: 
ſtanden hat fie das auch? Das ijt ſchon allerhand! Sie ſpricht ſchon ein ganz 
„aardig mondje hollandich”! Und verftehen tut fie glänzend! 

Helga fühlt ſich ſehr ſtolz. Sie dat den brennenden Ehrgeiz, im Derlauf we 
niger Wochen die Sprache zu erlernen. Sie ſtellt das Radio an, jobald jie nut 
im Haufe ift, fie bemüht fidh, die Zeitungen zu lejen. Zu leſen ift es leicht — nut 
nicht leicht auszuſprechen. Sie greift nach einem Blatt und lieſt ein paar Sätze, 
langfam, mit erhobener Stimme, lachend, fidh verbeflernd. 

Juffrouw Janfen wirft einen Blid auf den Kopf der Zeitung. „Adh, da ſteht 
doch nicht viel Geſcheites drin...“ „Niet veel foeps“ jagt fie. „Dolt en Dader- 
land müßten Sie einmal lejen!” Und dann klopft fie ſich haftig auf den Mund 
und wirft einen ſcheuen Blick um fih. 

„it das ein verbotenes Blatt?“ erkundigt fi helga neugierig. 

„Derboten? Nein — verboten ijt es nicht. Aber man lieſt es doch beffer heim» 
lich! Ich würde diele Kunden loswerden, wenn fie es wüßten .. man braucht 
es ja nicht jedem auf die Naje zu binden. Ihnen kann ich es ja fagen! Mein 
Zukünftiger ift nämlich bei der ‚Bewegung‘, Ich hab's nicht gewußt, als ich 
ihn kennenlernte, und. als ich's zuerſt hörte, da wurde mir direkt angſt. Wenn 
ich ihn nicht fo gern hätte — ich hätte am liebſten jeden Derlchr mit hm ab⸗ 
gebrochen. Aber dann dat er mit hier und da etwas erzählt.. mir vorgeleſen 
dann bin ich ihm zuliebe einmal mitgegangen zu einer Derjammlung . . . aber 
lieber himmel, was die Leute da redeten, das wat alles jo vernünftig und ein« 
leuchtend. Ganz anders als das, was man immer hört... Ich hatte mir etwas 
ganz anderes vorgeftellt von den, Schwarzhemden“ ... ſo eine wilde Gefell: 
ſchaft von bluttriefenden Revolutionaten, wiſſen Sie, die die ganze Welt um 
ſtürzen wollen, das Unterſte zu oberft kehren, Thron und Kirchen zerſchlagen 
und womöglich noch den lieben Gott (‚unfer liebes Herrchen‘, jagt fie) aus feinem 
himmel vertreiben. Aber davon ift fein Wort wahr! Es ſoll jeder glauben, was 
er will — nur trennen foll uns die Kirche nicht mehr. Und wenn man's richtig 
überlegt — es ift doch auch ein Unfinn! Wenn wir alle gute Menſchen wären, 
und gute Chriften, und gute Niederländer — ja, gute Niederländer, die follen 
wir zu allererjt fein! — ijt es dann nicht fdlieblid egol, ob wir katholiſch oder 
proteſtantiſch find? Soll das ein ewiger Zankapfel im Dolt fein und es uneinig 
machen? Es ijt nicht leicht, aber ich muß es Ihnen doch fagen, Meoroum — 
mein Zukünftiger ift nämlich proteſtantiſch. Ach, es war mir jo ſchredlich, als ich 
das zuerſt erfuhr! Es lief mir direkt eiskalt über den Rüden! Wiſſen Sie, was 
mit meine alte Mutter gefagt hat? Ich erlaube dir nie und nimmer, daß du 
ihn heirateft! Willſt du deine Kinder als Hottentotten aufwachſen laſſen? Lieber 
tannſt du einen Neger heiraten, der ein guter Katholik iſt.“ Nein, willen Sie, 
das war mit dann aber doch zu dumm! Einen befehrten Neger heiraten, aber 
nicht einen braven, anſtändigen Niederländer, einen herzensguten, geſcheiten 
Mann, an dem innen wie außen fein ſchwatzes gledchen ift! Ich bin gut latho. 
liſch, und ich tue meine pflichten, aber das darf doch keine Mauern aufrichten 
in unferem eigenen Dolt!” Sortiehung Seite 126 
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ei en Spie leitet Paul Der · 

en die Nuliſſenwelt der Auber- 

D A later BE u ran na in = in 8 

und men m en aus e Leben 

eines Bühnen! fen fi tünitlerij 2 privates Sein über · 

ſchneiden 5 a Heut 5 2 und der hang ar 
und erit viele Jahre dahin: müllen, ebe 

w und feinen Weg als Künitler und als Menſch N etzen 8 hein · 

George ſpielt dieſen en fpieler und damit a tiefften Sinne ſich 

Er Sejtaltet das dieſes Mannes, der Schauſpieler 15 dem herzen 

Theat erdireftor, 8 liedender Mann und zärtlich liebender Dater 

zugleich ift, mit folder inneren Be bab nirgends ae Cue 

oder gat ein Bruch eht. Neben e Berge 7. marie hatheuer 

Will Quadflieg und Marina von Ditmar als die bei chen, denen der 

e Künſtler am tiefften und — daft verbunden ift und deren I 

r ita lra r rA Berbheit e b 88 Br c ja b igin yel 

eben uni e und inner ubere junge 

pielerin, die ſich in in inem ee vermeintlicher Zurü rig 


hter jei x aiterlichen Sreundes und 0 h 
metaden durch ſchwete, harte Jahre der inneren 
ng] Veda Eine bemerfenswerte, ausgereifte Ceiſtu Marina von Dit- 
er des Künſtlers, die aus enttäufchter dier tiede | in den Cod geht 
SE e gey 14 Zufammenbruch des Daters herbeiführt, der gerade 
Beer in dot al partner pielt. Die übe 8 8 N. Vale 
einet er a er Íp ie Übereinftimmung von perfönlichem 
dargeſtelltem Schickſal ijt fo ſtart, daß der Mann fein Haber Dentoermögen 


al und äußeren Not 


Junger Baum im Sturm 5 


„Sagen fie das? In Chriſtas ſinnende Augen kommt ein heikerer Glanz. 

In der Bewegung, mein ich? Oh — das mochte ich wohl auch einmal hören!” 
„Kommen Sie doch heute abend in die Derſammlung! ſchlägt Juffrouw 
Janfen vor. Im Willemszaal. dann konnen Sie den Leiter ſelber hören! Es 
ijt Mena nur für Mitglieder... 
kommen wir doch nicht hinein“, bedauert helga. „Schade! Ich wäre 
ſchtedlich gern einmal dabei geweſen!“ 
„Sind Sie denn Mitglied? fragt Chriſta mit angehaltenem Atem. Ein ſonder 

barer kalter Schauer rührt fie an. 

Juffrouw Janfen lächelt derſchmitzt, halb ſtolz und halb verlegen. Sie tlappt 
den Kuſſchlag der Jade zurück. Das Meine totſchwatze Dreieck ſchimmert für 
einen Augenblick auf. Wenn Sie gehen wollen...“ überlegt jie. „Dielleidyt 
tönnte ich das doch einrichten. Am Eingang von der Willemſtraat hat mein 
Verlobter die Kontrolle. Vielleicht tann ich neben ihm ſtehenbleiben und ihm 
einen Heinen Rippenſtoß geben — dann läßt er jie ſchon durch. Oder ich ber 
ſchreibe Sie ihm ganz genau — was werden Sie anziehen? Und dann fagen Sie 
ihm meinen Namen 


„Ich geh hin!“ jagt Helga entſchieden, als Juffrouw Janſen endlich fort ift. 
Und du?” 


Ich weiß nicht recht 

„Aber Chrijta, ich veritehe dich nicht! Haft du denn jedes Intereſſe verloren? 
Als halbe Kinder find wit in die Derfommlungen gelaufen 

„Ja.. zu Haufe!“ fagt Chriſta mit einem Heinnen Seufzer. 


„Jetzt bift du doch hier zu Kaufe... und du mußt doch wiſſen, was in deinem 
eigenen Cand vorgeht!“ 
rg mochte auch wohl .. aber ich tann doch dirt nicht fragen, ob es ihm 


„It es denn verboten? Ich will euch natürlich auch feine Ungelegenheiten 
machen 

„Derboten? Ich glaube nicht. Die Partei als ſolche beitimmt nicht. Nur für 
Beamte, Mitglied zu fein... das wohl. 

„Wir find weder Beamte noch Mitglieder. Und ich glaube, wenn Dirk da 
wäre, würde er uns hinfchiden — erft recht, wenn er ſelbſt nicht gehen darf. 
Er ijt doch gern über alles unterrichtet. Dielleicht können wit ihm einmal Dinge 
mitteilen, die er noch nicht weiß... 

iſta zögert und überlegt. Aber ſchließlich was iſt es für ein Wagnis? 


Chr 
Sie ſchlüpfen unerkannt in einen Derfammlungsfaal und hören eine Rede. Das 


tann tein folgenſchweres Derbrechen jein. Morgen ftebt die Rede wahrſcheinlich 
gedruckt in der Zeitung und jeder Menih kann fie auf der Strate für ein Düb- 
beitje kaufen. Es ijt feine Teilnahme an einer Derfhwörung, feine ſtraftechtlich 
verfolgte Geheimorganifation. 

Sie gehen durch den dämmernden Abend, Arm in Arm, ein wenig erregt, 
ein wenig beluftigt, miteinander flüfternd und kichernd, wie junge Mädchen, 
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verliert, Fe Ichlieht fih dann das letzte Glied einer Kette, das erft wieder 

ig wird, als der aus geiftiger Umnachtung und jpäterem dumpfen Da» 

inleben erwachte ler mit dem gleichen Dates die Rolle des Richters 
don Zalamea 3a Ende rg tann, gereift, geläutert und verſöhnt. 


Paul Derhoeven hat dieſen ſchwierigen und voller Gelaren eđenden Stoff 
mit großer ee inszeniert. Er ijt der wohl I aaa Gefahr, a rd 
Theater zu zeigen, Hu: em Wege gegangen. Seine Kamera — von Richard 


2 er ehe — ſitzt nicht im weichen parkettſeſſel. Sie ift bend 
ner überall, Si , erfaßzt 1 5 äußere Szenenbild und das innere Bild 2 
. Dory auf den Seſichtern der Darſteller, die lebenswarme, 
le Men Be 2 weil fe ſich felbit und iht der Kunſt derpflichtetes 
ER Het — Ò ein tief beeindruckendes Werk, das mit den 
en Knien beſondets wertvoll" und altre wertvoll“ aus- 
age wurde 
Die neu ündete Berlin, Silm- Geſellſ ft t ihren erſten Silm geitartet: 
dere „Es ijt ein ganz an der Silm geworden, den der 
Drehbuchautor Ger Dt Buchholz in recht ni Nachgeſtaltung der zarten Wil 
denbruchſchen Novelle „Srancesca da Rimini“ ſchrieb. Statt des tragiſchen Aus- 
nges der Novelle bar uchholz einen versöhnlichen Schluß gewählt. Aus dem 
eneral und dem Leutnant der Erzählung, zwiſ denen de rau jteht, find 
ein Großreeder einer Hanſeſtadt und fein Volontär geworden. Dadurch bekam 
der äußere Rahmen ein gan anderes Bild, ein gleichſam filmwirkſameres 
wenn man fo jagen will Das Grundthema aber blieb erhalten, wenngleich 
Be in der Jnizenierung von Johannes Meyer etwas 2 geworden 
— Marianne opoe nach langer Paufe wieder einmal auf der Leinwand — 
1 5 das Mädchen, bier 1 jenannt. Sie padme diefe Mädchengeſtalt 
mit feinen, klaren Zügen. Carl Kub ver pielt den hanſeatiſchen Reeder, der 
in feinem ehrgeizige Beſtteben, eine agende Stellung einzunehmen, 
skrupellos wird und fidh dadurch auch immer meii vom Herzen feiner Srau 
entfernt, die ihre ei 1 nicht vergeſſen kann. Dieſen Jugend» 
freund ftellt Einſt von Kıipfein 1 auber und ernſthaft dar, Die 
wunderbare Geitalt des veritändnisoollen, ehenden und gütigen Daters 
der Silicitas läßt Eugen Klöpfer lebendig werden. Sehr gute Charatterſtudien 
zeichnen mit feinen Mitteln Fritz Odemar, Herbert Hübner, Sranz eitlin 
und Albert Slorath. Ernſt Walo Ip ielt einen Hinterhältigen Lohndiener. Karl 
Haſſermanns Kamera ließ das efell lidhaftlihe Leben einer Ben um die 
Jahrhundertwende lebendig eritehen. Ingrid Binns 


die einen Streich ausführen. Und dann überkommt fie plötzlich eine ſonderbare 
Stimmung, als ſie erwartungsvoll zwiſchen den dicht gedrängten Menſchen 
figen. Der Heine Saal ijt überfüllt, die Ceute ſtehen in dichten Reihen an den 
Wänden entlang; aber man macht den Stauen Platz. Chriſta blidt ein wenig 
ſcheu um ſich, den Kopf um eine Kleinigkeit zwiſchen die Schultern gezogen, 
die Stirn geſenkt. Sie würde ſich am liebſten unſichtbar machen. hie und da hat 
ſie ſchon ein bekanntes Geſicht entdeckt, zu dem ſie keinen Namen weiß. In 
einiger Entfernung ſieht ſie ihren Bäder, er grüßt nicht, er lächelt nur, mit 
einem erſtaunten und verſtändnisinnigen Blick. 

Über dem Rednerpult hängt die ſchwarzrote Sahne, aber an der Seite des 
Podiums fteht ein großes Bild der Königin, geſchmückt mit der blau - weiß ⸗ toten 
Slagge und dem orangefarbenen Band. Nach den einleitenden und begrüßen» 
den Worten eines Mannes im ſchwarzen hemd ſteht der „Leiter“ an dem Pult. 
Er ijt Hein und unterfegt, aber er hat eine hohe, gut ausgearbeitete Stirn und 
dunkel brennende Augen. Er kommt aus den Kolonien zurück und erzählt von 
feinen Eindrücken in Indien — mit einer ruhigen und Hangvollen Stimme. Es 
ift febr ftill, hie und da ein beifälliges Gemur mel, ein kurz aufpraſſelndes hände 
Hatſchen, ein Gelächter über eine ſcheizhafte Bemerkung. 

Es ift alles andere als eine tumultuatiſche Derfammlung. Kein lautes Kampf» 
geſchret, keine großen Geſten, keine wilde Aufbegung zu Gewalttaten, kein bros 
delndes Kochen in der Volksſeele. Die taufend Menſchen, die hier zuſammen ; 
gepfercht ſind, ſind ſich einig in ihrem Wollen und Streben. Es ſind Bedrückte, 
Belümmerte, Sorgenvolle, die mit heißem herzen an Beſſerung und Aufftieg 
glauben. Es ijt ſtille Glut in dieſer Menge und nicht lodernde Slamme. 

Don Zeit zu Zeit läßt Chriſta verſtohlen den Blick durch die Reihen gleiten 
aufgeſchloſſene, andächtige Gefichter überall, kein einziges, das in dieſem Augen” 
blick iht fremd oder gar furchteinflößend wäre. Keine geballten Säufte, keine 
funkelnden Augen, keine von Ceidenſchaft verzerrten Züge... 

Neben ihr ſitzt ein alter Mann, die hochgeäderten mageren hände auf die 
Stodtrüde gejtügt. Er hört ſehr aufmertjam zu, er nickt mit dem ſchlohweißen 
Kopf, die Salten und Runzeln ſpielen in dem Greifengeficht. Nach einer Weile 
quält ihn ein Auftenreiz. Er preßt die Lippen aufeinander, feine Bruſt ſchüttert, 
feine Augen tränen. Er ijt krampfhaft und erfolglos bemüht, die Stille nicht 
zu ſtöten. Die Köpfe wenden ſich nach ihm um, niemand wird ungeduldig, 
niemand ziſcht um Ruhe. Aber von irgendwoher kommt ein Glas Waſſer ge 
wandert, geht von hand zu hand, wird mit einem wortloſen Winken, einem 
leijen Lächeln weitergegeben 


„balt du nun alles verftanden?“ ſagt Helga, als fie wieder auf der Straße 
ſtehen. Ich nicht. Aber ich habe doch ganz gut folgen können. Und jedes Wort, 
was ich derſtanden hade, kann ich nut unterfchreiben. In dem ganzen Beſtreben 
ijt keine Aufbesung zum Klaſſenkampf, ſondern nur ein Aufruf zur Einigkeit! 
Ich weiß nicht, was daran Derbrechetiſches fein foll! Und daß ein Land mit 
fo toftbaren überſeeiſchen Beſitzungen eine Slotte haben muß... bat er darüber 
nicht auch geredet? Sortfehung folgt 


Ilan ANTELFORMEN 


yeigen die drei Sotos. Segen die Linie des Dorjahres bat fie nur wenig Anderung 
erfahten. Neben dem loſen Hänger, mit oder obme Dalfe, ift der Iportliche Mantel 
mit Gürtel und det Mantel in gerader Jorm su finden. Der Pelz de lat i in den mei · 
iten gallen Iparla verwendet, häufig verzichtet man uber upt volltändig darauf, 
MM. Dieler Mantel i weit und lofe geldmitten. Die Weite wird dutch 
einen breiten Gürtel aus dem Mantelkoff faltig sulammengenommen. An den 
Saligtalken find die Blenden aus Pelz 8 Der pelzbeſat tann natûr 
ich auch tortfallen, Erforderlich: etma 2,65 m Stoff von 140 em Breite. Schmitt 111 
Rüdi für 100 em. Bunte Beyer- Smitte lind für 92 und od em Oberwelte er 
bältiich (90 pie. — A. Der im Rüden d Säumdyen eingebaltene Mantel aus 
Streifenitoff Idilieht ſeitlich mit groben Schnallen. Neu ift der telchattige Kragen, 
in dem ein Schal mit Sranfen aus dem Mantelftoff getragen werden tann er 
torderlich etwa 2,10. m Stoff, 140cm breit. Schmitt XI Rüdl. für 92. Hierzu lind 
bunte Beyer-Schnitte nicht erbältiih, — 8. Bei dielem in gerader Sorm ge 
daltenen Mantel iit die aus Pelz oder Deisitoff gearbeitete Dorderbahn neu und 
demertenswert. Sie dat angearbeitete Obtentieppen, die auch als Kragen zu 
tragen find, wie die kleine Abbildung lints seigt. Aus dem gleichen Material wie 
Diele Bahn find auch die Samaſchen mit Shnûridiuh hergeltellt. Erforderlich : etwa 
1,90 m Wotloff von 140 cm Breite und 80 cm Deisitoff, 100 cm breit, Schnitt xiv 
Dorderf. für os om Obermeite. Ein bunter Beyer-Schmitt iit die tʒu niet exdaltiich. 
Die beiden Mäntel A und B [ind Modelle der Deutihen Meiſterſchule für Mode, 
Münden Aufnabmen: Niebubr, Santdo und KLH.-Stubio 


Die natutgtoben Sthnitte befinden ſich auf dem beiliegenden Stnittmulterbogen 
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J A e Fran 
35229 K An diciem für jede Stoffart geeigneten Kleid, das 
dur den feinen weihen Jabottragen einen mwirtungsvollen 
Per vg erhält, geliebt das Erweitern dutch einfaches Nade 
laſſen der vorn gebundenen Gürteltelle, die den Seitenbatmen 
angelbnitten find. Rüdwärts wiederholt fid die vordere Teilung 
Stepplinten betonen Ränder und 1 5 Erſotderlich: etwo 
2,50 m Stoff, 180 em breit. Schnitt I Rüdi. für 96 em. Bunte 
Beyer-Sänitte find für 96 und 104 m Öbermeite erhältlich 
(9 Dig). — BZ K Dieles am Hals dochgefübrte Kleid aus 
beilebigem Material iſt auf den Adleln gereibt, wodurch eine 
lebr vorteilhafte reidlide Oberweite — wird. Die ganze 
vordere Weite ift in der Gürtellinie dutch Gummizug eingehalten. 
Durch lockeres Binden des unter dem Zugſaum durdgetührten 
Gürtels ikt das Kleid wiet zu erweitern. Erforderlich: etwa 
2,50 m Stoff von 180 cm Breite. Schnitt II Dorderl. für 88 em. 
Bunte Beyer-Schnitte für 88 und cm Oberwelte (90 Pfg.). 


FR, ? ‘ U 
- (raktischeWinke- 


A Windeln, die das Stopfen nicht mehr lohnen, werden fo zu- 
mm: altet, daß das Shadhatte möglichſt nach innen tommt. 
lan erhält ſe-ein Stad von etwa 20 40 cm, das man mit der 

Maschine durditeppt. Diele - Windeln“ laſſen [id als Einlage in 

die Gummiböschen verwenden. (Eingejandt von grau C. th 

Weilburg.) B Aus alten abgetragenen Selbitbindern ihres 

Mannes arbeitete Sram Ib. Nedele, Honau, noc bübide Garni- 

tuten für die Kleider ihrer Mädelhen. Bei geſchicktet Auflage 


35181 K 


35101 K Die Quetein- 41 K 
ktmitte im Dotberteil, die 2 O4 
langen Auffläge und die 
En ai eh pose 
gereikten aufgeleh- 
ten Do untetdrechen 
vortelibaft die vordere 
— dieles don einem 

malen Gürtel 1 
mengebaltenen el den. 
Grlorberlich : etwa 2,70 m 
Stoff, 130 em breit Schnitt 
IV Dorderl. für 112 cm. 
Bunte Beyer-Schnitte für 
96, 112 und 120 em Ober» 
weite (90 Díg.). - 20106 K 
Die WeRenteile des Klel- 
des mit vorteilhaften Tel- 
lungen für Rtärtere Sigu- 
ten werden aus hellem 
oder gemuſtartem Stoff 
earbeltet. Der schnitt 
heht l. und dreiviertel 
mp tmel sor. Erfor- 
derſich etwa 2,70 m Stoff 
von 130m Breite oder 
3,80 m Stoff, 90 cm breit. 
Schnitt IV Raa, für 
104 em. Bunte Beyer 
Schnitte Jind für 96, 104, 
112 und 120 em Ober 
weite erhältlich (90 .) 
— 1 Das tugendlide Be- 
rufstleld ik mit breiter 
Daile, unter der die Dor» 
dertelle jefrauft find, 
und oe m Knopf: 
ſchluß gearbeitet. Der Kra- 


en mit jpigen Eden if 
ir modern. Modell 
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3525 

tonnte fie daraus ragen. Stulpen, Shleite 
Den und feine Stoffitüden zum Überyieben 
don Knöpfen gewinnen. Diele Garnituren 


turen bei Kindern Immer fcnelf Ihmuhen. 
© Sehr prattiſch ift diele vom grau H. 

ler, Stuttgart-Degerlod, eingelandte Spül- 
oder Aufwaldimanichette aus Meinen Stoff- 
oder Wachstuchtelten. Die Mankhette mit 
Knopfiluh oder, wenn vorbanden, mit 
Reibortichlub wird zur Küdhenarbeit ange» 
legt. wenn man ein longä-meliges Kleid 
trägt. Jeichnung Erika Tieltler. 


t $ g 
del Wertfoto; Becker 
und Maob. Hierzu find 
teine Schritte tih. 
Die naturgroßen itte 
befinden ſich wie anger 
rg auf dem delltegen · 
Schnittmußerbogen. 
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3671 SK 


—_Moltonunteriagen und -decken, unmoderne 
er und die sogenannten ‚‚Anstandsröcke' aus 


Reste. Wenn sich dabei 


wiederholen. 
55 irgend angängig. 8 sie ale Schmuck wirken, Indem man die Naht zwischen 
paar Säumchen oder Biesen legt, farbig paspelt oder mit Börtchen besetzt. 


* ein 30x 40cm großes Stud Stoff erforderlich. a Senat 1E 


RR * 
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4 1 Hemdchen lassen 
= Nachthemden verarbeiten. Für Kleinkinderklei 
> Ansatznähte 
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80cm breit. Schmitt 


er Bunte 
NAHE Dee Die Rebe eh 
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: Ruth priemer. 
dem beiliegenden Shnittmulterbogen. 


129 


Güte, fen clie fetzten Wochen in jafn 


Selleriekremsuppe 


man eine helle Ichwige, die mit Waller — 
wird. Wenn die Sellerieftüdchen weich jind, ftreicht man 
fie durch ein Sieb und gibt dieſen Brei in die Mehl- 
ſchwitze. 10 Minuten ziehen laffen, 5 Milch und Dill 
zulegen. Abſchmecken. W. Stednitz, Stettin 


Kürbissuppe mit Kartoffelklößen 
(für 4 Personen) 

"kg Kürbis, „ Wajfer, „ entrahmte Sriſchmilch. 
Salz, Jucker, 1½ kg Kartoffeln. 
Den Kürbis (hälen, entternen, in Heine Würfel ſchnei · 
den, in Waller weich lochen, durchſchlagen, die Milch, 1 Priſe 
Salz, 1 Eßlöffel Jucker dazutun, piar, sa Bag 
Kartoffelkloßchen in Walnukgröhe: ty kg Kartoffeln ab · 
kochen, ſchälen, durchpreilen, %, kg tobe Kartoffeln fchä» 
len, reiben, auspreſſen, mit den gelochten gu miſchen. 
1 Peiſe Salz dazu geben, kneten, kleine Klötze formen, 
ffer gar kochen (etwa 10 Minuten), dann 
G. Vogel, Potsdam 


in klarem 
in die fertige Suppe geben. 


Rote-Beeten-Salat mit Kürbis und Gurken 


Rote Beete wäſcht und fäubert man, kocht jie in Salz» 
maller weich, ſchalt fie ſpäter und ſchneidet fie, Der 
Kürbis wird ebenfalls zubereitet, gelocht und geſchnit · 
ten. Man untermengt alles mit nötigem Kalb] und 
Salz, Senftörnern ſowie geschnittener jaurer Gurke, Dill 
und pimpinelle, ſtellt es talt und ißt es bei Bedarf zu 
Pell oder Badtartoffeln. A. Meier, Eisenach 


Geriebener Rettich- Kartoffelsalat 


Man reibt einen Rettich mittlerer Größe auf dem Reib- 
eifen, desgleichen etwas Zwiebel und dermiſcht beides 
mit Salz und läßt es gut durchziehen. Dom Cage vorher 
etorte Kartoffeln werden ebenfalls gerieben. Nach ⸗ 
em die Rettiche 14 Stunde geſtanden. neh man 
fie unter die Kartoffeln, gibt dazu heike, mit € ig der · 
miſchte Sleiſchbrüde oder Waller. Salz darf nun feines 
oder nur ganz wenig hiermit dermengt werden, da das 
nötige Quantum ſchon an den Rettichen ift. Den Salat 
streicht man glatt und lerbt ihn mit einem Meſſet ein. 

M. Treuz, Geislingen 


Kräuterkugein (Abb. 1) 
125g Mehl in 1; 1 fochendes Waller, in das man etwas 
Saly te eelöffel Butter (Sett) getan bat, ſchütten und 
2 ühren. Wenn erkaltet, eine Handvoll Kräuter (Dill, 
johnenfraut, Peterlilie, Liebitödel, Thymian ufw.), 1 Ei» 
dotter, das Eiweiß zu Schnee geſchlagen dazutun. (Auch 
bei 250 g Mehl reicht noch 1 Ei und etwas Elaustauſch 
mittel.) Teel. gl Häufchen werden auf ein Back · 
blech geſetzt und gut durhbaden (im Srieden baden wir 
fie in ſchwimmendem Sett). Vorzüglich zu Spinat, Wir» 
fing oder Salat und zu Gulaſch. M. Lange, Neuwalde 


Schornblattin. Dialektausdruck (Abb. 2) 


250 x Roggenmehl, 10 g Hefe, Salz. Walfer, Badfett. 
Das . Sala wird mit Salz, Waller und hefe zu 
einem felten Teig verarbeitet, den man wie Nudelflecke 
aus walt und — dem Blech im Rohr oder beim Bäcker 
nufprig bäckt. Man zerbricht dann die Sladen in kleine 
Stücke, die man in lochendem Salzwaſſet unter Rühren 
10 Minuten ſtrudeln läßt. Dann werden fie auf dem 
Sieb mit kaltem Waſſer abgeichredt und in einer Pfanne 
in beikem Sett geſchmälzt. Salat dazu geben. 

Th. Wersig, München 
Wirsingbraten (Abb. 3) 


Die Blätter eines Wirſingtopfes werden abgelöft und 
fo weit zer, dak fie ſich biegen laffen. Dann wird 
auf ein Qud eine dieteckige Platte von Wirlingblättern 
gelegt. Auf diefe wird die Fülle gestrichen, diefe wieder 
mit reſtlichen Wirfingblättern belegt, die mit etwas 
abgeriebener Käferinde beitreut werden (kann auch weg · 
bleiben). Man rollt vorſichtig zum Strudel, den man = 
etwas Sett und wenn möglich Zwiebeltingen in die 

anne ordnet. Wenn man eine Spedihwarte übrig hat, 
egt man fie dazu. Man brät den Braten zuerſt im eige · 
nen Saft, dann unter Begiehen mit dem Dämpfwaffer 
zu brauner Oderſchicht. Den fertigen Braten in ſchräge 
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1 Für die Kräuterkugeln wird der Teig mi 
einem Teeiöttel auf das Blech gesetzt 


2 Diezerbrochenen Schornblattin sind ein 
besonders gute Beigabe zu Salat aller Art 


3 Der Wirsing wird auf einem Tuc 
gebreitet und mit der Fülle bestrichen 


4 Die Kiopse aus Blutwurst auf dem Blech 
gebacken sind ein sehr leckeres Gericht 


5 Auf die Kartoffelmasse wird Krautspinat 
gestrichen, darauf kommt Fieischstreusel 


8 Der In der Kastenform gebackene Kar- ` 


toffelbraten wird gestürzt angerichtet 


dem Saft übergießen. Will man mehr Tunte haben, din · 
det man den Bratſaft mit etwas kalt angerührtem Mehl, 
das man verkochen läßt. Als Würze für den Saft ift be 
ſonders gut etwas 8 Sülle: Als Sülle eig 
net ſich eine gestreckte Sleichfülle aus 200 f gehadtem 
Sleiſch, 2 eingeweichten, ausgedrückten Brötchen, 1 Zwier 
del oder Caud (Porree), 20 g Sett, Salz oder gedün · 
ftete pilze. G. Boruttau, München 


Klopse von Blutwurst (Abb. 4) 


200 g Blutwurit, 750 g Kartoffeln, Eiaustauſchmittel, 
Salz, Kümmel. 

Die Blutwurſt ohne Darm vermildt man mit den ges 
tochten geriebenen Kartoffeln. Etwas Kümmel und Ei. 
austauſchmittel kommen hinzu. Salz nach Geschmack. Auf 
dem Blech gebacken, un man die Klopſe zu Quetſch⸗ 
kartoffeln und Salat. Herrmann. Charlottenburg 


Bunter Krautspinat mit Streuseln aus 
Frikadellenmasse (Abb. 5) 


Spinat oder Mangold wie üblich bereiten. Einen Weiß · 
oder Wirſingtohl waſchen, durch die Maſchine drehen, 
auflochen in Sleiſch⸗ oder Wuritbrühe, etwas binden. Eine 
Kartoffelteigmafle aus 500 g Pellkartoffeln, reichlich ! 
enttahmter Sriſchmilch, 250g Mehl und etwas Salz ber 
reiten. Ein Blech ſchmieren. Kartoffelteigmaſſe aus. 
ieben, abwechſelnd mit der Spinatmaſſe übereinander 
die aufftreichen, mit Streuſeln aus Sleiſchmaſſe belegen 
und gebacken warm zu Tiſch geben. x 

A. Albrecht, Stedtjeld 


Rote Rüben mit Kürbis und Kartoffeln 

1 kg rote Rüben, 500g Kürbis, 30 g Mehl, Gewürze, 

1 kg Kartoffeln. 

Rote Rüben werden in dünne Scheiben geſchnitten, mit 

dem Kürbis weich rer mit Mebt verdickt, mit Zuder, 

Gilig und Buttermilch jüh-fauer abgeſchmeckt, gan 

Kartoffelftüdchen darin ziehen laſſen. Ohne Kürbis und 

Kartoffeln paſſen zu dem Rüdengemüſe auch Grießklößze. 
. Henning, Jena 


Kartoffelbraten (Abb. 6) 


500 g Kartoffeln, 250 g verihiedene MWurzelgernüfe, 
1 Zwiebel, 30 g Sett, Salz, Kräuter. 
Geraffeltes oder durchgedtehtes Wurzelgemüſe mit Sett 
und Zwiebel en Gekochte und heiß geſchälte Rar · 
toffeln durch die Preſſe drüden, mit Gemüſe mengen. 
abidhmeden mit Salz und Kräutern. Ruchenkaſtenform 
fetten, mit $loden oder Semmelbröfeln ausſtteuen. Maffe 
einfüllen und 1 Stunde baden, dazu Tunte und Salat. 
L. Ebersberger, Neuhofen 


Kartoffelringe (Abb. 7) 


100 g Mehl, 300 g Kartoffeln, 18 g Hefe, etwas Milch, 
1 Ei oder Austaufchitoff, 30 g Sett, Salz. 
Kartoffelringe werden friſch aus dem Ofen zulammen 
mit Salat oder Gemüfe gereicht. Mit Zucker üderſtreut 
af man fie als Speiſe zum Abendtee. Man bereitet aus 
t in 4—5 Eßlöffel Milch verrührten Hefe und dem Mehl 
einen hefenorteig und vermilcht damit die am Ban: zuvor 
ger ſebenen Kartoffeln (gekocht), das Ei, das flüſſige Gett 
und etwas Salz. Dann werden aus Ceigklümpchen in der 
Größe eines kleinen Apfels mit bemehlten händen aus 
dem nicht fo weichen Teig Ringe geformt, die auf ger 
fettetem Blech recht weit auseinandergelegt und mit der · 
quititem Ei beſtrichen werden. Nach dem Aufgehen bei 
guter Hitze im Ofen baden. . Pollak, Ramstein 


Nudeln aus Roggenmehl und Kartoffeln 
(Abb. 8) 
5008 8 500 f gekochte Kartoffeln, etwa 1 Tee: 
löffel Salz, 1 Ei, etwas Eiaustauſchmittel. 
Die am Vortage in der Schale gelochten Kartoffeln werden 
eihält und man Danach gibt man nach und nach 
durchgeſiebte Mehl und Salz dazu, arbeitet das Ei 
hinein und Fer Schluß etwas trodenes Eiaustaufchmittel, 
etwa 1—2 Teelöffel. Wenn die Kartoffeln ſehr feucht find, 
fann man etwas mehr Mehl dazutun. Der Teig wird mit 
demehlten händen fo lange gefnetet, bis er fid) don der 
Schüſſel löft, dann läßt man ihn etwas ausruhen. 
Danach teilt man den Teig in 5 bis 6 Teile, einen Teil 
legt man auf das mehlbeftäubte Wellbrett und wellt ihn 
von der Mitte aus gleichmäßig aus. Don Zeit zu Zeit Häubt 
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man etwas Mehl unter den Kuchen, 
darf ihn dabei aber nicht wenden, 
da man ſonſt zum Auswellen mehr 
Mehl braucht. Wenn der Kuchen 
dünn genug iſt, legt man ihn zum 
Abtrocknen auf ein reines Tuch. 

Unterdeſſen wellt man die anderen 
Teigftüde aus, die man ebenfalls 
austrodnen läßt. Danah werden 
die Kuchen in halbfingetbreite Strei · 
fen geſchnitten und vollends getrock · 


net, bis ſie leicht abbrechen. Sobald 7 Für die Kartofleiringe wird der Teig 8 Aus Roggenm 
geformt und auf das Blech gesetzt. 


fie vollends troden find, kann man 
fie in einer Büchſe oder einem Kar: 
ton aufheben. 

Dor Gebrauch gibt man fie in ſtrudelndes Salzwaſſer, 
kocht ſie einige Minuten weich und ſchüttet ſie dann 
zum Adtropfen auf ein Sieb. G. Adolf, Berlin 


Schneeballn (Abb. 9) 


Ike Kartoffeln, 125 g Roggenmehl, 1 Teelöffel Salz 
ratfett. 

Aus den Zutaten einen einfachen Teig anfertigen und 
daraus Schneeballn (wie Quarttäulden) formen und mit 
wenig Fett auf beiden Seiten [hőn braun baden laſſen 
und mit wenig Zucker beſtreuen. Mit Kompott oder grü» 
nem Salat gereicht, ergibt es ein reichliches Mittags · oder 
Abendbrot. Schmeckt auch kalt ſehr gut und erſetzt das 
Srühſtücksbrot der Berufstätigen. / Fischer, Leipzig 


Graupenauflauf, der nicht zusammenfällt 
(Abb. 10) 

200 g Graupen werden mit dem Einwelchwaller und ent · 
rahmter Sriſchmilch weich gekocht. 14 kg Quart, 1 pud 
dingpulder, Salz, Jucker nach Geihmad, Gewürz, 1 Ei 
oder Austauſchmittel, dhen Backpulver werden 
gut verrührt, dann die Graupen dazugegeben und alles 
in eine feuerfeſte Form, die gut ausgeſtrichen ijt, ges 
tan, Don Eiaustauſchmittel macht man eine Schnee ⸗ 
haube, die man über den Auflauf gibt und . Stunde 
im Ofen backen läßt. Dazu reicht man eine Marme⸗ 
ladentunte, C. Schulz, Graal-Müritz 


Kürbiskuchen 

125 g Zucker zum Teig, % kg Mehl, 20g hefe, I Prije 
Salz, 60 'argarine, etwas Milh zum Anrühren, 
1 mittelgroher Kürbis, 125 g Jucker zum Kürbis, 

Zum puodin: 1 1 Milh, 6 Eßlöffel Zucker, 2 Pud 
dingpulder (Mandel oder Danille). Den Kürbis ſchnei⸗ 
det man in kleine Stücke und kocht ihn mit Jucker und 
etwas Zimterſatz gar. Inzwiſchen hat man aus den an 
gegebenen zutaten einen hefeteig bereitet. Nun kocht 
man den Pudding, rührt dann den Kürbis unter die 
puddingmaſſe und gibt diefe fertige Maſſe auf den aus» 
erollten 8 ei Mittelhitze baden. Der Kuchen 
chmeckt ſchoͤn ſaftig. J. Fischer, Leipzig 


9 Schneeballn sind ein Kartoffeigericht, 
das warm oder kalt genossen werden kann. 


10 Der Graupenauflauf erhält eine Schnee- 
haube aus geschlagenem Eiaustauschstofl. 


ib 
11 Der gleiche Teig ergibt eine leckere 
Obsttorte und feine, gefüllte Schnitten. 


ehl hergestellte Nudel 
werden ausgewellt in Streifen geschnitten. 


Obsttorte und Marmeladen- 
schnitten in 1 Backprozeß 
(Abb. 11) 


1 Teelöffel Butter oder Margarine, 
1 €i, 175g Mehl, 1⁄4 1 mich, 175g 
Grieß, 150 g Zucker, 1 Backpulver, 
abgeriebene Iftronenſchale, 1 Bad: 
atoma mit Zitronengeſchmack. Jett 
mit Eigelb verrübren, dann Zucker 
darin n sühren, darauf das 
x geliebte, mit dem ag any ra 
miſchte Mehl und den Grieß hinzu- 
fügen, alles pulverig rühren, dann 
die Milch und die Badaromen dazu · 
geben, zuletzt den Schnee. In gefettete 
orm füllen, von Teig einen Rand machen, 1 Stunde (im 
Kücenwunder) baden, warm durchſchneiden, auf die 
obere Platte (mit dem Rand) Srüchte legen, die untere 
Platte mit Marmelade deſtreichen und in Stücke Ichneir 
den. L. Henning, Jena 


Praktische Hinweise 


Zum Fettsparen 


weiche Butter und Margarine find zum Brotbeſtreichen 
ausgiebiger. Es lohnt ſich dahet, befonders in großen 
3 die Butter ſchaumig zu rühren. Beim Bat 
en von pfannkuchen, Eierkuchen, plinſen braucht man 
wenig Sett, wenn man die Pfanne nur mit einer hal 
den, an der ans in Sett getauchten Zwiebel 
ausreibt. Die Pfannkuchen ſchmecken nicht nach Zwier 
del. — Dünn backen! 

Beſtimmte Arten von Braten, 3. B. Hackbraten oder 
Koblbraten, können in der Sorm (Kalten oder Auflauf. 
form) gebraten, vielmehr gebacken, werden. 
Bratkartoffeln“ können in der Auflaufform mit Milch 
oder auf dem Backblech hergeſtellt werden. 


Zum Mehlsparen 


Gemüfegerichte und Suppen didt man mit roh gerlebe⸗ 
nen Kartoffeln an. Es tann dadurch Mehl für Mehl ⸗ 
ſpeiſen und Backwerk aufgeſpart werden. 


Zum Eiersparen 


hierfür können die verichiedenen „Eicustaufchmittel“ be 
nutzt werden. Man verwendet fie entſprechend den je 
wells beigegebenen Vorſchriſten. 

Auch auf andere Weiſe kann man Ei erje a B. im 
Sleiſchteig durch eingeweichte, ausgedrüdte Brötchen 
oder gekochte, geriebene Kartoffeln zum Lodern, durch 
Mehl oder roh geriebene Kartoffeln zum Binden. 


<= Jedem das Seine = “y 


Unſere Cebensmittelrationierung ift, um jedem ein« 
einen möglichft gerecht zu werden, ſehr differenziert ge · 
dendhabt worden. Es fanden dabei die phuſiologiſchen 
Bedürfniſſe der törperlich beionders angestrengt arbei» 
tenden Bevölkerung wie der Jugendlichen und Kinder 
ihre Berüdjihtigung. Auch dem ſtärkeren Nahrungs- 
‚bedarf der werdenden Mütter, Wöchnerinnen und fiil- 
lenden Mütter wurde Rechnung getragen. All dem gb 
ſorgfältige Berechnungen zugrunde. Wichtig ift nur, daß 
die Zulagen nun auch wirklich den Betreffenden zugute 
tommen. Man tönnte dieſes für felbitoerftändlich halten. 
Aber wie oft kann man beobachten, daß 3. B. die Dolls 
milch der Kinder um Teil wenigitens — in der 
org untergeht. Mitunter wird die ey 
ilch auch mit der Vollmilch gleich in einen Topf ge⸗ 
goſſen. 
Solche Panſcherei wird aber feine Mutter mitmachen. 
wenn jie weiß, daß das Fett der Vollmilch bei der 
Jettration der Kinder miteinberehnet ift und 
die Dollmildration den Kindern darum ungeſchmä⸗ 
lert zugute kommen muß. 
Selbſtperſtändlich darf 3. B. auch die Butter, die Kinder 
und Jugendliche erhalten, auch nut für dieſe verwendet 
werden. Denn für den aufbauenden Organismus 
ift das Milchfett mit feinem Gehalt an den Di» 


Eigenrezepte der NS. Frauen-Warte aus 
dem Leserinnenkreise. Die Sonderauf- 
nahmen für die Frauen-Warte wurden von 
Lehmann-Tovote in der Versuchsküche 
des Beyer-Veriages, Leipzig, hergestellt. 


taminen A und D in der zugeteilten Menge 
unbedingt nötig. 
Wie ſteht es nun aber mit den anderen Zulageberech · 
tigten? Am wenigſten iſt zu befürchten — und das ift 
bei der Srau ganz natürlich — da Übergriffe auf die 
Zulagen gemacht werden, die der Herr des hauſes bes 
kommt. Da 82 ſowieſo meiſtens der Löwenanteil zu 
geſchanzt wird, iſt wohl auch kaum anzunehmen, daß 
„er“ zu kurz kommt. 
Ader wie ſteht es mit der Hausfrau felbit? Sie ift leicht 
dazu geneigt, nur an das Wohl der ihr Anvertrauten 
dentend, ſich auch in der Eſſensfrage etwas hintanzu · 
ſtellen. Ein gewiſſer Austaufch in der Samilie fann und 
wird immer ſtattfinden. Er ift jedoch nur dann gerecht⸗ 
fertigt, wenn auf der einen Seite das Bedürfnis auch 
wirklich geringer ijt und nicht aus Gutmütigkeit den an- 
deren jo manches zugeſchoben wird. da müßte dann 
Ihon die Samilie etwas Einhalt gebieten, denn auch 
die Hausfrau und Mutter muß fich ja jo ernähren, daß 
fie geſund und leiſtungsfähig bleibt, um allen an fie 
hetangetragenen Esche des täglichen Lebens ger 
recht werden zu fönnen. 
Darum eine reinliche Scheidung der begehrteſten Nah- 
tungsgüter, damit jeder das Seine befommt! 

R. hartmann 
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hausfrau was fehlt hier? erh in Rarem Waller geihiiventt oder Durchgeftampft werden, geipülte Geidirt trocnet von ſelbſt an der Luft. Und bie 
damit der beim Einweichen gelockette Schmutz die Waſchlauge Kuüchenbandtücher? Wie oft gebt die Hausfrau im Lauf des 

Bitte, sehen Sie lich die» nicht gang unnötigermeile verbraucht. Morgens an den Waſſerbahn, um die angeſchmugten Hände 
ies Bud TR Die Wache deute im Kriege geht es darum, Einweichmittel und Wasch- zu reinigen. Das muß schnell neben. Sie läßt flüchtig Waller 
wandert uach dem in- pulver forafäftig einzuteilen. Daran follten Sie jhon beim darüberlaufen, braucht vielleicht auch etwas Seiſe und 
weichen dirett in den Waid- Gebrauch der Wache denten. Ajo gar nicht joviel Wache ern putzt den nun lojen, aber nicht abgeſputten Schmup mitſanu 
telel. Das if in vielen ſchmuzig machen Da find 3. B. die Weichirr« und küchendand⸗ der Seife and Tuch. Beim Waſchewalchen muß fie dann viel 
tücher. Beim Waſchen machen fie mit ihrem fettigen Schmuß Waschpulver aufwenden, um den Schmuß wieder aus dem 


Dausbaltungen Io, Aber - A = A 2 
cò fehlt etwas baimiichen. die meiſte Arbeit. Müſſen fie aber jo Ichmusig werden? Oh Handtuch zu bekommen. 


Können Sie raten, was wird das Geschirr im Aufwaſchwaſſer noch nicht jo richtig Bielleicht fallen Ihnen noch mehr jolher Gewohnbelts⸗ 
es in? fauber. Fett- und Speiſeteſtchen werden dann einfah am funden“ ein. Achten Sie einmal darauf. Sie werden erſtaunt 


Das ik es: die Bäche Tuch abgevutzt. Heitzes Nachſpülwaſſer würde die Tücher fein, wie der große Waſcheberg zuſam menſchrumpft und wie- 
sollte nach dem Einweichen fauberhalten, ja fogar ganz einivaren, denn das deitz nach- viel weiter Einweich- und Waſchmittel reichen 


Wire WE MOUSON 


Sllederreizen 


Die Zahnpflege 
der Kinder 


edeutet- 


ein schönes Weihnachtsfest 2 
Hexenschuß dart auf keinen Fall vernach- á — 
lässigt werden, au à $ Rai i 
8 ee 2 us 


Zahnpaste vorübergehend 
fehlt. Kräftige Mundspülung 
mit lauwarmem Wasser und 
gründliche Reinigung der 
Zähne und Zahnzwischen- 
räume mit Zahnbürste und 
Zahnstocher ermoglichen 
behellsmäßige. Zahnpflege. 
Außerdem müssen alle Spei- 
sen gut gekaut und die Zäh- 
me mindestens einmal im 
Jahre durch den Zahnarzt 
oder Dentisten untersucht 
werden. Verlangen Sie kos- 
tenlos die Schrift „Gesund- 
heit ist kein Zufall von 
der Chlorodont-Fabrik, 
Dresden N 6. 


R 


ROE. Dflaſtet wärmt hräftig. 
Dutch eine bedeutend gefteigerte 
Durchblutung der echrankten Stelle 
werden die den Schmerz; vetutſa · 
chenden Stoffe ſortgeſchwemmt 
Schon bald teitt Eindetung und 
Befreiung ein. Saubere Anwen- 
dung. Heine Störung während der 


MAGGI'S WÜRZE 


so ergiebig +! 


7 Leipzig, Gutenbergplat 9 
uns Ohern und Midarlis Jahresturie, 
auc für Ausländer 
cebtelen dur die Verwaltung 


Au Götebegriff für Strickkleidung 
biet die Marke eye test verankert 
im Vertrauen der Verbraucher 


Tabakspfei — — 
kspfeifen u r Zehran 


Ichwertern mit sol. od. spät 
ee Bewerb. m. Lebensl. a. d. Oberin d 
lädt. Schwesternsch. Hannov., Haltenbolt 
ir 41, Stadt Krankenh. Nordstadt, Hannover 


Als Hersteller von Qualitätserzeugnissen bekannt 
in Deutschland und vielen Staoten der Welt, 


Denn genügt oR schon ein halber 
KMORM - Soßemwürtel, um dio oigo- 
ne Soße zu verlängern und zu ver- 
feinern. Sie brauchen den 's Würfel 

mur fein zu zerdrücden, mit reich- 

Sch „% Uer Wasser glettzurühren 

und 3 Minuten mirkochen zu lassen. 


„ 
S 2 
B.Beishelt, Breslau s 
Schlinhluch 36 201 
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Im einschlögig 


A 
ÆN 


a Fochhond 


Juventa-Mieder spart Punkte. 
heiten Schwabe-Arzneı Aber: 

mitte t kranken kleine Schäden 
Menschheit in alter W: sofort beheben 
Auswertung altbewahr und sorgfältig 

ter biolog Heil waschen in ent- 


na uaermad härtetem Wasser. 

Hae, liche Forschung und 
meid von beim Kleinkind. Natür- Rn 
lich muß e eine Creme sein, die zihe aul der aussehen 
Hast badet und so alle Urinsäuren ferahält. — ~ 
Eine solche Creme ist die Penstencteme. Sie 
wird nicht ia die Haut hineingerisben — sos- 

auf Oberläche der Haut dünn sul. 


. Willmar Schwabe 
Leipzig 


gi 


durch „Helwaka” 
Das bewährt gaar- 
beseitiguf, Maitte 


SCHWESTER ın orz 
) HANSESTADT HAMBURG! 


7 Hambur „ die weitverbundene Handelsstadt voller Leben, Kul- 
tur Schönheit und Schaffen, braucht in ihren zahlreichen vor- 
bildichen Krankenhäusern tüchtige Schwestern für | 


der anerkannt guten Qualität auch heute noch herge- 

stellt. Allerdings müssen wir uns aus zeitbedingten 

Gründen Lieferungsmöglichkeit vorbehalten. 

Kleinkuren RM 2.75u 3.25(stark), für größere Flächen 
RM5.50 u. 650. Auch in Fachgeschäften erh. Hehweke GmbH. 


KRANKENPFLEGE, SAUGLINGS- UND KINDERPFLEGE. 


Eingestellt werden junge Mädchen mit guter Schulbildung von 18 Jahren an als 
LERNSCHWESTERN. neben kostenioser Ausbildung erhalten die Lern- 
Schwestern Berufskleidung. Wohnung, Verpflegung und Taschengeld (monatlich $ | 
RM 17.50 bis 50. J. 1"/jährige Ausbildungszeit mit anschließendem, gesetzlich Astuma-Fuboerum Einnehmen 
vorgeschriebenem praktischem Jahr » Eingestellt werden zur Vorbereitung für 
den Beruf der Schwester junge Mädchen im Alter von 16 bis 18 Jahren als $ | Wirkt anfalibesaitigend - lösend - beruhigend - guter Nechtechlaf. 

f 


SCHWESTERNVORSCHULERINNEN. Bewerbungen mit Lebens- Best degutachtet - langjähr. erprodt - begelst. Anerkennungen. 
lauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften sind zu richten an die 1. rin der Schwe- Überzeugen Sie sich von der Wirkung - Packg. RM 1.19. In At 


sternschatt der Hansestadt Hamburg, Gesundheiltsvorwaltung, Besenbinderhoi41. Falls nicht Hall eder wegen Breschärt schreibe man an Hersteller 


| © Breitkroutz K. d., Berlin-Tempelhof 10T Rumsypları 46 
Staatliche Schwesternschule Arnsdorf | Damen zwilchen Ifund 25 


Die sparsame Verwendung des 


kostbaren Inhaltes isi heute wich- 


tiger denn je. Etwas Puder auf 


(Sachsen) guter Shul Tuf 

Ausbildung von Lernschwestern für die = 1 Art 
Staatl. Kliniken, Universitätskliniken und n den Handieller streven und ihm 
Krankenhäuser, Kursbeginn jährl. April und u von O-mo 
Oktober. In Ausnahmefällen auch Aufnahme natig Dauer koftenlos z technifchen dann erst in die Haut einmassieren 
in den laufenden Kurs, Ausbildung kostenlos Zei nerinnen Wi bieten I 
Taschengeld u. freie Station wird gewährt. aus. Wir 
Nach. 17, Ahr Ausbildung und — — nach d Ausbildung beide Anfatz-u- 

em Staatsexamen stantl Anstellung garan- Aufftiegomögt unfeen' 
tiert Eigene Erholungs- und Altersheime. Be ar fi Werken 
Bedingungen: Nationalsozialistische Gesin- 4 werberinnen, e im finſate für | 
nung der Bewerberin u. ihrer Famille, tadell die Lufffahrtindufirie ihre 
Ruf, volle Gesundheit, gute Schulzeugnisse erblicken u iht — e — 
Anschrift: Staatliche Schwesternschule haben erfahren 


Arnsdorf bei Dresden, Sachsen I 
Em Feen Bela 
junge ifigenia Mädchen, die sich für N 


den Bürodienst eignen, Voraussetzung 
für Einstellung ist Ableistung des Pflicht- | 
Deutsches Rotes Kreuz, 
Schwesternschaft Westmark 


mit Vitamin Bj 


N 
Schneiderin Mittel fut 00 nd K 


sucht für einige Mi den MOVA Neu 


Monate Landaul- 


ahres, Eignung für diese Tätigkeit und 
ollendung ies 18, Lebensjahres Unter- 


bringung n Werkfrauenheimen gesichert. 
Bewerbungen mithandgeschriebenemLe- | | nimmt įg. Mädel m. gut. Schufbildg. 2 BUIhaN ie Madir. 
benslaut, newerem Lichtbild und Zeugnis- Er AM erg reicher Familie, Of- * 
* sind einzureichen unt. Chiffre k = - n lerten unter A. B. 12 * 
Fw. 281 an Waibel 4 Co., Anzeigen- Probezeit ev, Aufn. i. d. Schwestern- rt p Kr. Wund u Koyper N 
aa 1 Seo data || schaft. Auch werd. jg. Mäd. i Alter || | von inen Nd und | | Perlin-Lichterteide 1 . 9 bost- 
v. 17 Jahr. z. Vorbereitg. für d. Berut || | ayındou hohem wert nbenender uni bautkräftigender 


d. Rote-Kreuz-Schwester als Vorgchü- 
lerinnen aufg. Bew m. Lebens Zeug- 
nisabschriften, Lichtbild a. d Oberin, 

cken, Robert-Koch-Str 2 


Korparpfi 
geriget und bebal. Sereadose RM OIO 
Nadefälibeniri RM 02S 


* 
Berdindung miı ber ee 


aM. 


Rurlusbeginn: Jassar und April 
— . —— — 


Pflegen 


Gentila 
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Deriag: NSDAP. Reicysleitung, NS. Sauen, 
Moder u. hauswirtkhaftlichen Tells : Gertrud 


% 1. 
Dh ije find et ieblióh und De 
ar Stan paaa 5 Br sen Das 


. det RM. —35 
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Wi indet ein Berz nun der Lieve zum hocſten Sen, 
Schmüͤckt es mit Lebenszeichen wie heiligen Baumes @eäft: 
Sonne, die holde, und Hagal, die Rune der Welt, 

Dreiſproß, der junge, und Odal, die Edlen gefällt. 

Denkt auch des Schwanes, der Frühling und Blumen verſpricht, 
Hirſch aus dem Walde und Hakenkreuz, Ründer vom Licht, 
Runde Spirale, des Umlaufs geheimer verſpruch, 

Naͤrgliches Ur, das dem Leben als Wiege genug. 

Bildet den Siſch auch, fo ſpricht er vom ſchaffenden Meer, 
Wickelkinder und Rune des Sieges fo hehr. 

Alle find Zeichen des Einen nur, dem wir verſchworn, 

Heiligen Lebens, das heute uns wiedergeborn. 

Feiert mit allen das Sromme, das Licht und den Quell, 

Wende des Jahres, daß wieder aus Dunkel wird Heil. 
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